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Die Steuern im Neichsrat.
Um das Tadalsteueegesetz. - NettdsauSaleiA
gegenüber de« Liinderu. - Me GehalkS-
lürruugssrage bet den Vsamtsn.

(Berliner Meldung .) Die Vereinig¬
ten Ausschüsse des Reichsrates berieten am
Montag vormittag in zweiter Lesung die No¬
velle zum Tabak st cuergesetz.  Es bleibt
bei dem Satze von 200 RM . Dagegen konnte
in der Frage der Zigarettensteuer in einigen
Punkten noch keine Einigung  erzielt
werden . Deshalb wird vor Donnerstag,
wo das Plenum des Reichsrates zusammentritt,
die Tabaksteuernovellc in dritter Novelle noch
einmal  beraten werden.

Das Gesetz über die Realfteuersen-
kung  wurde in zweiter Lesung angenommen.
Die Senkungsvorschläge der Regierung wurden
grundsätzlich ausrechterhalten , jedoch wurde das
Gesetz im Einvernehmen mit der Negierung
mit Rücksicht auk die Verschiedenartigkeit der
Verhältnisse in den einzelnen Ländern etwas
beweglicher gestaltet.

In der Montagnachmittag -Sitzung erledigten
die Reichsratsausschiisse die drei Gesetze, die die
Wohnungs Wirtschaft  betreffen , eben¬
falls in zweiter Lesung.

Amtlich wird mitgeteilt : Unter dem Vorsitz
des Reichskanzlers verabschiedeten die vereinig¬
ten Ausschüsse des Reichsrates am Montag
abend in zweiter Lesung das Haushaltsgesetz
und den Reichshaushaltsplan 1931. Nach
schwierigen Verhandlungen erklärte sich die
Reichsregierung einverstanden , den Ländern
für die Kürzung der Ueberweisungen
um 100 Millionen  Reichsmark , die im
Hinblick auf die Einschränkung des Personal-
aufwandes in der öffentlichen Verwaltung der
Länder und Gemeinden vorgesehen ist, einen
Ausgleich zu gewähren . Für einen Betrag von
89 Millionen Reichsmark werden ihnen im
Neichsbesitz befindliche Reichsbahn -Vorzugs¬
aktien übereignet . Die Tragung der restlichen
59 Millionen Reichsmark soll ihnen dadurch er¬
möglicht werden , daß die für drei Jahre vor¬
gesehene sechsprozentige Gehaltskürzung
der Beamten schon mit dem 1. Februar
1931 beginnen und dementsprechend mit dem
31. Januar 1934 außer Kraft treten soll. Ab
1. Februar wird die Reichshilfe der Beamten
auf die Gehaltskürzung angerechnet.

Großzügiger Betrüger
vor Oldenburger Gericht.

Gestern stand vor dem Oldenburger
Landesschöffengericht ein Betrüger und Schwind¬
ler großen Formats in der Person des ehe¬
maligen Lehrers , des jetzigen Kaufmanns Wil¬
helm Nagel.  Der Angeklagte ist 37 Jahre
alt Er wird aus der Untersuchungshaft oor-
gefllhrt . Bereits im Jahre 1920 war er vom
Schwurgericht wegen Verleitung zum Meineid
zu Fahren Zuchthaus und 5 Fahren Ehr¬
verlust verurteilt worden . Nach seiner Ent¬
lassung nahm sich der Gastwirt Weser aus
Ganderkesee  seiner an . Diese Menschen¬
freundlichkeit wurde Weser , seinem Onkel , zum
Verhängnis . Der Angeklagte gründete mit ihm
zusammen eine offene Handelsgesellschaft , in
der jeder 5000 RM . Kapital geben sollte . Nagel
hatte wohl früher einige Tausend Mark aus
dem Verkauf seines Hauses besessen, dies Geld
aber für sich verbraucht oder bei früheren Ge¬
schäften verloren . Weser selbst besaß kein Bar¬
geld und unterschrieb dem Angeklagten eine
Generalvollmacht , die dieser so stark ausnatzte,
daß Weser heute vor dem wirtschaftlichen Ruin
steht . Weser war allerdings leichtsinnig , da er
dem Angeklagten nicht weniger als secys Ver¬
träge unterschrieb , ohne sie gelesen zu
haben.  Weser hatte , wie er vor Gericht aus¬
sagte , zu dem Angeklagten unbeschränktes Ver¬
trauen und er habe nicht geglaubt , daß dieser
ihn betrügen würde . Höchstens Bruchstückt hat
der Angeklagte seinem Onkel aus den Verträgen
vorgelesen . Als Weser merkte , daß er beschwin¬
delt wurde , war -es bereits zu spät.

Der Angeklagte hat hoch>liegende Pläne ge¬
habt , u. a . eine Eisenbahn von Hude
nach Dötlingen  zu legen , natürlich mir
der offenen Handelsgesellschaft . Als Nagel sah,
daß aus der Gesellschaft nichts mehr heraus¬
zuholen war , setzte er einen neuen Vertrag auf,
durch ven die Gesellschaft aufgelöst wurde . De»
Verdienst aus dem beabsichtigten Bahnbau trat
er großzügig an seinen Onkel ab , behielt sich
aber vor , für seine Tätigkeit eine Vergütung
von monatlich 890  RM . zu liquidieren
für zusammen zehn Monate , also 8000 RM . Fn
einem anderen Vertrag wurde abgemacht , daß
Weser von Nagel 00 Kruppsche Zentri¬
fugen  zum Reinigen von Oelen kaufte für
einen Preis von 572 Dollar pro Stück. Der
Preis , nicht weniger als 140 000 RM ., sollte erst
hinterlegt werden , dann würde geliefert . Wenn
die Hmrerlegung nicht erfolgte , sollte Weser dem
Nagel den entgangenen Gewinn zahlen . Zn
einem anderen Vertrag kaufte Weser von
Nagel 00 Opelwagen  zum Preise von je
5550 RM ., zusammen 330 000 RM . Auch hier
sollte der Kaufpreis vor Lieferung hinterlegt
oder durch Wechsel sichergestellt werden . Auch
in diesem Fall sollte weiter Weser Schadens¬
ersatz leisten , und zwar pro Wagen 2500 RM .,
wenn er seinen Verpflichtungen nicht nachkäme.
Beide Geschäfte sind natürlich nie erfüllt wor¬
den . Nagel hatte noch ein anderes groß¬

artiges Projekt im Auge : er wollte das Amt
Delmenhorst  mit unterirdischem elektri¬
schem Strom versorgen . In dieser Zeit nutzte
der Angeklagte seine Generalvollmacht weidlich
aus und verschaffte sich 1 0000  RM.
durch Wechsel oder Hypothekenbriefe , die auf
Weser lauteten . Irgendwelchen Verdienst hat
Weser nie gesehen. Nagel hat dann auf das
Grundstück des Weser eine Hypachek von 1l 000
Reichsmark und eine weitere von 5000 RM.
eintragen lassen. Den Hypothekenbrief
von 5000 RM . verpfändete  er an ein
Bremer Krankenhaus , an das er für Kranken¬
hausbehandlung einen großen Betrag zu zahlen
hatte . Als die Schwindeleien herauslamen,
flüchtete der Angeklagte zunächst nach Dün¬
kirchen,  später hat er sich dann der Polizei
in Deutschland gestellt.

Der Angeklagte , der sehr gewandt austrftt,
bestreitet jede strafbare Handlung . Allerdings
ist es ihm gelungen , Weser sters unterschreiben
zu lassen . — Der Staatsanwalt,  der die
Handlungsweise des Angeklagten als besonders
gemein ansieht , weil sie einem Menschen gegen¬
über an den Tag gelegt wurde , der Nagel habe
helfen wollen , beantragte eine Gefängnisstrafe
vo »einem Jahr.  Das Gericht erkennt aus
diese Strafe . Alle Verträge zeigten , daß Nage!
Weser habe betrügen wollen ; denn die Ver¬
träge hätten niemals ausgeführt werden können.

Furchtbarer ärztlicher Irrtum.
IS Kinder an falschem Serum geslorden. -
EM Fall LÄdeSM Amerika.

(Neuyork,  18 . November . Radio¬
dien  st.) Zn Dedellin (Columbia ) verwechselte
der Arzt eines Kinderheimes das übliche Jmps-
präparat mit einem Diphtheriekeim Serum.
Der Irrtum kostete 19 kleinen Kin¬
dern das Leben,  während dreißig noch in
hoffnungslosem Zustande darniederlisgen . Die
fahrlässige Verwechslung der Ar ' :ei wurde erst
nach mehreren Todesfällen sestgestellt . Als die
Elternschaft der in dem Kinderheim unrer-
gebrachten Säuglinge und Zöglinge von dem
Unglück erfuhr , drohte sie die Klinik zu stürmen.
Nur ein größeres Polizeiaufgebot konnte die
Ausschreitungen verhindern.

Eeschwistermord.
(Köln,  18 November . Radiodienst .)

In der vergangenen Nackt hat der 21 Jahre
alte Bergmann Wilhelm Lyncn aus Wuerselen
seine 16jährige Schwester Josefa aus einer
Miese erdrosselt . Er stellte sich selbst der Poli¬
zei, nachdem er vorher noch vergeblich versucht
hatte , sich an dem Liebhaber seiner Schwester zu
vergreisen . Lynen gab an , die Tat begangen zu
haben , weil er dem liederlichen Lebenswandel
seiner Schwester nicht mehr habe zusehen können.

Zweimal zum Tobe verurteilt.
Das Breslauer  Schwurgericht verur¬

teilte den 29jährigen Hausdiener Paul Schie-
wek wegen Mordes in zwei Fällen zweimal
zum Tode und zum Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte . Schiewer hatte im Januar 1928
die Marie Kristen aus Breslau und >m Fe¬
bruar 1939 seine von ihm getrennt lebende
Ehefrau aus bestialische Weise getötet . Da es
sich um zwei Lustmorde handelte , wurde unter
Ausschluß der Oessentlichkeit verhandelt.

Verleumder.
In dem Beleidigungsprozeß des ersten Vor¬

sitzenden des Bergbauindustriearbeiterverbandes
Husemann gegen den kommunistischen Reichs-
tagsabgeordneten Florin und die Redakteure
des „Ruhrecho " . Birkenhauer und Schroer , wur¬
den die Angeklagten am Montag von dem

Amtsgericht Bochum zu je 309 Mark Geld¬
strafe , ersatzweise zehn Tage Haft , verurteilt.
Die Veröffentlichung des Urteils muß in dem
Essener kommunistischen ..Ruhrecho " und in der
„Bergbauindustrie " , dem Organ des Bergbau-
industriearbeiterverbandes erfolgen.

Fn der Begründung wird erklärt , durch die
Aussage des Reichsaußenministers Curtius
habe sich eindeutig und klar ergeben , daß die
Behauptung der Angeklagten . Husemann habe
gegenüber der Reichsreqierung pflichtwidrige
Bindungen für die Haltung der Bergarbeiter
übernommen , nicht nur nicht erwiesen , sondern
das Gegenteil richtig sei.

Wechsel in der Leitung der Volkspartei?
Links : Dr . Scholz,  der Führer der Volks¬
partei . soll die Absicht haben , sein Amt
niederzulegen . Rechts : M , d. R . Diugel-
dey  wird als der aussichtsreichste Anwär¬
ter für die Nachfolge Dr . Scholz genannt.
Wie aus Berlin gemeldet wird , ist der Füh¬

rer der Deutschen Volkspartci , Dr . Scholz,
der zur Erholung bis Ja ' r ar in der Nähe von
Locarno weilt , von seinem Parteeamt zueiick-
getreten . Der Hauptvorstand der Partei wird
bereits Heute wahrscheinlich den :o!kspartei-
lichen Neichstagsabgeordneten Dingeldey  zu
seinem Nachfolger ernennen.

Ehrenbürger als Falschmünzer
Srnfaiionelle Verhaftung eines amerilani-
fchen SzesiWegees in Men.

(Wien,  18 . November . Radrodienst .)
Der amerikanische Ozeanflieger Charles Levine,
der im Juni 1927 mit dem Amerikaner Cham-
berlain auf der „Columbia " den Ozean über¬
querte und nach ciner Notlandung bei Kottbus
nach Berlin kam, vurde gestern auf dem Sem¬
mering verhaftet und in das KZtener Polizei-

12V Kälber verbrannt.
Schadenfeuer an?einem Nittergni.

Aus Schwerin wird berichtet : Ein schweres
Brandunglück ereignete sich auf dem Rittergut
Bolksdorf . Gegen 19 Uhr abends brach in dem
großen strohgedeckten Viehhaus Feuer aus . Dir
Flammen fanden in den umfangreichen Preß-
strohvorräten , die aus dem Boden des Hauses
lagerten , reiche Nahrung . Die zur Hilfe ge¬
rufenen Wehren aus Demmin und Nossendorf
standen dem Feuer machtlos gegenüber . Das
Biehhaus brannte bis auf die Grundmauern
nieder . Etwa 129 Kälber  und Färsen sowie
mehrere wertvolle Milchkühe  kamen in
den Flammen um, zablreichr andere Tiere er¬
litten schwere Brandverletzungen , so daß sic not¬
geschlachtet werden mußten . Die beiden Guts-
beamten , der Eutsinspektor und der Verwalter,
haben bei den Rettungsarbeiten schwere Rauch¬
vergiftungen und Vrandverletzungen erl ' tten.
Sie liegen in ernstem Zustand darnieder . Der
Schaden ist durch Versicherung gedeckt. Die Ent-
stehungsurjache ist noch völlig ungeklärt . Der

Brand war erst
Sonntag gelöscht.

in den Morgenstunden des

Im Taifun gesunken.
Auf der Fahrt nach Wladiwostok aeriet ein

mit 27 Mann besetzter chinesischer Dampfer in
einen Taifun und sank. Wegen des starken
Sturmes waren alle Rettungsversuche ausfichts¬
los.

Die Rache der Verlassenen.
Ein Gastwirt in der Tschechoslowakei. der

sich von seiner Freundin losgesagk hatte , über¬
raschte diese gerade dabei , wie sie ihm aus
reiner Rachsucht den Easthof in Brand steckte.
Der Gastwirt fesselte das Mädchen , warf es in
einer Aufwallung fürchterlicher Wut in die
Flammen und verübte dann Selbstmord.

gefängnis überführt . Levine steht in dem Ver¬
dacht, mit einem Wiener " raveur wegen der
Anfertigung von Stanzen zur Herstellung fal¬
scher französischer Münzen  verhan¬
delt zu haben . — Levine ist Ehrenbürger
der Stadt Kottbus.

Unsinn- er Nazis.
Die Nazis haben im Reichstag eine „Inter¬

pellation zu dem — wie sie selbst sagen —
neuen Konflikt Reich -Thüringen " eingebracht.
Darin wird behauptet , daß in Weimar eine
Spitzelzentrale des Reichsbanners qegen Thü¬
ringen bestehe, diese angebliche Spitzelzentr -ale
mit der preußischen Regierung in Verbindung
stehe und das ReiKsministerium des Innern
dem preußischen Regierungspräsidenten in Er¬
furt „zur Bespitzelung des Landes Thüringen"
8000 Mark zur Verfügung gestellt habe . — So
viel Behauptungen , so viel Unsinn . Die
Spitzelzentrale des Reichsbanners in Weimar
ist ebenso ein Hirngespinst der Nazis wie es
die angeblichen Beziehungen der preußischen
Regierung zu dieser Spitzelzentrale sind. Das
gleiche gilt von den 8000 Mark , die der Reichs-
Minister des Innern dem Regierungspräsiden¬
ten in Erfurt angeblich für Spitzeldienste zur
Verfügung gestellt haben soll.

Der Tod im Brunnen.
Die Frau eines Landwirts aus dem pol¬

nischen Dorfe Hopupanski im Kreise Dubno
stürzte sich mit ihrer vierjährigen Tochter und
einem Säugling von vier Monaten in einen
Brunnen ; alle drei ertranken Der Grund zu
der Verzweiflungstat war das schlechte Zusam¬
menleben mit der Schwiegermutter.
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Me FleiMveebMgWgs-
Mioa

der XetOsresierim«.
Von

Wilhelm Keil.
Der Haushaltsausschutz des Reichstags hat

nach Ablehnung mehrerer Anträge auf Er¬
leichterung der Eefrierfleischeinfuhr ' einen kom¬
munistischen Antrag angenommen , wonach unter
Gewährung von Reichszuschüssen Frischfleisch
zum bisherigen Preis für zollfreies Gefrier¬
fleisch an alle Erwerbslosen , Fürsorgeberechiig-
ten , Sozial - und Kleinrentner abgegeben wer¬
den soll. Die Mehrheit , die für den Anirag
stimmte , bestand aus den Vertretern des Land¬
volk , des Christlichen Volksdienstes , der Ra¬
tionalsozialisten , der Kommunisten und der
Sozialdemokraten.

Die regierungstreue Presse rechnet aus , datz
die Durchführung des Beschlusses 650 Millionen
erfordern würde und erklärt , die Regierung
denke nicht daran , dem Antrag zu entsprechen.
Zunächst wird das Plenum des Reichstages zu
dem Antrag noch Stellung zu nehmen haben.
Dabei wird sich Herausstellen , datz bei Berech¬
nung der finanziellen Wirkung des Antrages
in alarmierender Absicht enorm übertrieben
worden ist. Selbst wenn man anmmmt , dag 18
Millionen Menschen , die nach den Schätzungen
der Regierungspresse Anteil an der Verbilli¬
gung haben würden , wöchentlich >e ein Pfund
verbilligtes Fleisch verzehren würden , so würde
sich bei einem Verbilligungsbetrag von 40 Pf.
pro Pfund immer erst eine Ausgabe von etwa
der Hälfte jener 650 Millionen ergeben . Sehr
wahrscheinlich würde aber ein groger Teil der
16 Millionen Personen auf ihr Pfund Fleisch
pro Woche verzichten , weil er entweder auch das
verbilligte Fleisch nicht kaufen oder , wie die
Kinder , es nicht verzehren kann . Trotzdem hat
die Regierungspresse recht , wenn sie den Aus-
schutzbeschlutz anficht , freilich in einem ganz
anderen Sinne als sie meint.

Das ganze von der Regierung vorgeschlagene
Verfahren der Fleischverbilligung ist widersinnig
und patzt zu der großen Preisabbauaktion wie
die Faust aufs Auge . Sofort nach dem Sturz
der Regierung Hermann Müller ist das zollfreie
Gefrierfleischkontingent von 50 000 Tonnen auf¬
gehoben worden . Ernährungsminister Schiele
kündigte damals an , er werde der minder¬
bemittelten Bevölkerung den bisherigen Fleisch¬
verbrauch auf einem auch den Bedürfnissen der
Landwirtschaft gerecht werdenden Wege ermög¬
lichen . Nachdem nun die letzten Eefrierfleisch-
vorräte verbraucht sind , will die Regierung die
Verbilligung von Frischfleisch für „bedürftige"
Personen vermittels eines Gutscheinsystems
durchführen mit der Wirkung , datz alle 14 Tage
pro Person ein Gutschein für 20 Pf . ausgegeben
würde . Die Regierung will dafür 20 Millionen
zur Verfügung stellen , die aus den Trrrägen der
erhöhten Weizenzölle genommen werden sollen.
Ganz abgesehen nun davon , datz das keine spür¬
bare Verbilligung ist, bedingt dieses System
eins,Prüfung der Bedürftigkeit , eine Konirolle
dM Êutscheinverwertung , eine Klassifizierung
der Fleischkäufer und einen erheblichen Verwal-
tungsapparat . Das alles ließe sich vermeiden,
wenn die Regierungsparteien dem sozialdemo¬
kratischen Antrag zustimmen würden , dos
schleunigst ein Gesetzentwurf vorzulegsn sei, der
entweder ein zollfreies Eefricrfleischkontingent
von 100 000 Tonnen oder eine unbeschränkte
Einfuhr von Gefrierfleisch zu einem von 45 auf
15 NM . ermäßigten Zollsatz Vorsicht . Das
gegen früher erhöhte Kontingent von 100 000
Tonnen wurde in Rücksicht au ? die inzwischen
stark gestiegene Not vorgeschlagcn.

Nicht nur von den Vertretern der Sozial¬
demokratie , auch vom Volksparteiler D-r . Crä-
mer wurde nachgewiesen , daß von deü^ Zulas¬
sung einer begrenzten Menge zollfreien Ge¬
frierfleisches die inländische Fleischerzeugung
nickt berührt würde , weil die Menschen , die das
Gefrierfleisch verzehren , nicht in der Lage sind,
Frischfleisch zu kaufen . Es wäre also ein
Widersinn , erhebliche Ausgaben zu Lasten des
Reiches zu machen, wenn man dasselbe Ziel
viel vollkommener ohne diese Ausgabe er¬
reichen könne . Da aber außer den volkspar¬
teilichen Vertretern die Regierunasparteien für
diesen Gcdan -kengang kein Verständnis hatten
und der sozialdemokratische Antrag abgelehnt
wurde , so wurde von der Sozialdemokratie die
Sinnwidrigkeit des von der Regierung vor-
g-eschlagenen Systems durch Annahme des kom¬
munistischen Antrags unterstrichen . Herr Schiele
hat versprochen , „der minderbemittelten Be¬
völkerung den bisherigen Fleischverbrauch zu
ermöglichen ." Er wird kaum bestreiten kön¬
nen , daß die Fürisorgeberecbtigten , die Erwerbs¬
losen , die Sozial - und Kleinrentner minder¬
bemittelt sind. Fünen mutz er also , wenn ihnen
der bisherige Fleischverbrauch auch künftig
möglich sein soll, das Fleisch zum Preis des
zollfreien Gefrierfleisches liefern . Kann Herr
Schiele sein Versprechen nicht einlösen , dann
mag er den Zustand wieder herbeiführen , der
unter der Regierung Hermann Müller bestand,
wobei freilich zu berücksichtigen ist. datz der
Kreis der Personen , die sich kein Gefrierfleisch
kaufen können , sich seit April ungeheuer erwei¬
tert hat.

Die Wiedereinführung zollfreien Gefrier¬
fleisches würde auch geeignet sein , den Preis¬
abbau . um den sich die Regierung scheinbar so
lebhaft bemüht , zu fördern . Denn die Flei¬
scher würden die Gewinnspanne ober zu ver¬
mindern bereit sein , wenn sie damit rechnen
müßten , datz wachsende Verbrauckerkreise zu
dem preisgebundenen Gefrierfleisch überaehen.
als wenn mit Gutscheinen ihre überhöhten
Frischfleischvreise gestützt werden.

Durch einen großen Aufwand von Steuer¬
geldern die inländische Produktion schützen und
fördern zu wollen und sich damit zu trösten , datz
Las Geld in der eigenen Volkswirtschaft kreis«,
das ist die Methode des Don Quickwtts . der sich
am eigenen Schopfe aus dem Sumpfe zieht
Aber diese Methode wird im neuen Reichstag
wohl des öfteren versucht werden . Hat man
doch von einem nationalsozialistischen Abgeord¬
neten , der sich als Havdel -üchuilehrer a. D . be¬
zeichnet , den famosen Vorschlag gehört , durch

Erhöhung der Zölle auf Bananen und Apfel¬
sinen die Mittel für die Fleischverbilligung zu
beschaffen. Dieser Lehrer der Hanselswissen-
schaft weiß also nicht , datz die ohnehin lächer¬
lich geringen Zolleinnahmen aus diesen Früch¬
ten total verschwinden , wenn er sie Einfuhr
drosselt . Wenn so die Nationalsozialisten in
handelspolitischen Fragen sich als dis reinsten
Abc-Schützen erweisen , so darf man sich nicht
darüber wundern , daß an ihrem Widerstand die
Einfuhr zollfreien Gefrierfleisches für die hun¬
gernden deutschen Volksmassen scheiterre.

Verhaftung eines Hochstaplers.
Die Baseler  Polizei verhaftete einen von

verschiedenen Staaten gesuchten Hochstapler fran¬
zösischer Staatsangehörigkeit , der sich als Uebcr-
setzer im Generalsekretariat des Völkerbundes
ausgab . Der Schwindler hatte kurz vorher in
Zürich ein wertvolles Gemälde von Renoir er¬
worben , das er mit einem falschen Scheck be¬
zahlte.

Arbeitsruhe in 2800 Meter Höhe.
Erst jetzt wird eine sympathische Geste eines

Luftfahrers am Gedenktage des Waffenstill¬
standes am 1i . November bekannt . Der Pilot
der Luftlinie Paris —London befand sich gerade
in 2000 Meter Höhe in dem Augenblick über
Kent , als von allen englischen Sendern zur
Erinnerung an den Waffenstillstand zwei Mi¬
nuten Arbeitsruhe gefunkt wurde . Der Pilot
stellte sofort die Motoren ab und ließ die Ma¬
schine im Gle ' tflug weiterfliegen , während die
Passagiere die Häupter entblößten und sich von
den Sitzplätzen erhoben.

Proletariers Todessahrt.
Bei Hauzenberg (Niederbayern ) kippte

ein mit zehn Telegraphenarbeitern besetztes
Auto infolge Steuerbruches um und stürzte in
eine etwa zehn Meter tiefe Schlucht . Zwei Ar¬
beiter wurden schwer verletzt , einer kam ums
Leben.

Absturz eines Autos.
In der Nähe der französischen Stadt St Cal-

mier stürzte ein Reiseomnibus beim Ueberholen
eines Fuhrwerks eine fünf Meter hohe Böschung
hinab . Vier Personen wurden getötet , 19
schwer verletzt.

Letzte Stunde eines reichen
Mannes.

Von
Wolfgang Federau.

(Nachdruck verboten .)
Die Welt hielt ihren Atem an und lauschte

beklommen und erregt hinüber nach Amerika,
wo Joe Wellington , der reichste Mann der Erde,
im Sterben lag . Schon warteten die Rotations¬
pressen ungezählter Zeitungen auf jene paar
Worte , die als geschehen melden würden , was
niemand mehr zu bezweifeln wagte . In den
Kabinetts der Regierungen und in den ge¬
heimen Konferenzzimmern aller großen Trusts
und Gesellschaften wurde aufgeregt getujcheli
und gemunkelt , man sah ernste Gesichter und be¬
sorgte Gesichter : denn , wenn er , der Herr der
Erde , starb , ohne Frau , ohne Erben , daun
mutzte der freiwerdende Eoldstrom das Antlitz
der gesamten Weltwirtschaft umgestalten . Man
wußte nicht , wie sein Testament aussehen
würde , aber man ahnte dumpf und dunkel , vatz
ungeheure Entscheidungen noch die letzten Tage
dieses hinschwindenden Lebens überschatten
müßten.

Ja — Joe Wellington lag im Sterben . Er,
dem hundert große Zeitungen dienten , dem die
Hälfte aller Schiffahrts - und Eisenbahnlinien
und drei Vierteile aller Industrie -Konzerne ge¬
hörte , der fast alle Unternehmungen kon¬
trollierte , die nicht sein Eigentum waren , der
in jeder Sekunde , ohne den Finger zu rühren,
mehr verdiente , als ein gut bezahlter Arbeiter
im Laufe eines Jahrzehnts , er lag in seinem
bescheidenen , fast armseligen Feldbett , inmitten
eines schmuck- und prunklosen Schlafgmachs,
und kämpfte seinen letzten Kampf . So reich, so
unendlich reich war dieser Mann , datz er den
Umkreis ganz zu Ende abgeschritten hatte , daß
er bereits alles abgestotzen hatte , was dem nur
Wohlhabenden zur Verschönerung des Daseins
erforderlich erscheint , den Luxus , die Schönheit,
den Prunk — all die tausend Nebensächlich¬
keiten und Flitter , mit denen die Menschheit
ihre leeren Stunden zu behängen pflegt , und
die doch erst demjenigen , dem kein Wunsch die
Erfüllung versagen würde , wieder das werden,
was sie sind : Nichtigkeiten . Ja — wer ihn hätte
sehen können in diesen Tagen , ihn , dem viel¬
leicht mehr Flüche galten als Segenswünsche,
den viele haßten , wenige kannten , der hätte er¬
schüttert sein Haupt gebeugt vor der Tragik
Dieses Lebens , das so groß geworden war vor
lauter Reichtum und so einsam — vor Reich¬
tum . —

Der Arzt , der auf leisen Sohlen hin und
wieder ging , hatte ihm eben ein Glas Sekt ge¬
reicht , um das ermattete Herz wieder anzu¬
feuern — nachdem eine Einspritzung mit Digi¬
talis nicht den gewünschten Erfolg gebracht
hatte . „Ich habe lange keinen Sekt getrunken " ,
lächelte oer Greis gequält und mit Anstrengung,
und ergriffen erkannte der Arzt die Bescheiden¬
heit dieses Lbens , das einst in allen denkbaren
Genüssen geschwelgt hatte . „Es tut sehr wohl ."

Der Kranke winkte mit den Augen — tief
verneigte sich der Arzt und zog sich zurück, um
im Vorzimmer Hu harren und zur Stelle zu
sein, wenn seine Dienste wieder benötigt
wurden.

Joe Wellington bohrte seine Augen , in denen
bereits ein seltsam ferner und unwirklicher
Glanz lag , in die weiße Zimmerdecke über
seinem Haupt . Er lag auf dem Rücken, und
das matte Licht der Ampel hauchte einen
warmen Schimmer über seine eingefallenen
Wangen.

„Bin ich allein ?" fragte Wellington mit
ganz leiser Stimme , kaum die Lippen rührend.

„Nein , Herr , ich bin da", sagte Pitt , der
alte Diener , der einzige Mensch, den Qelling-
ton in seiner Nähe duldete . Pitt , der ihn be-

Scĥ EfmEKendahnM.
In einer Ortschaft bei Klausenburg

wurde ein siebenjähriger Knabe des Bauern
Pap vor einigen Tagen von einem tollen
Hund gebissen . Die Eltern erfuhren von der
Sache erst , als sich die ersten Anzeichen der be¬
ginnenden Tollwut an dem Knaben bemerkbar
machten . Dann erst entschlossen sich die Eltern
den Knaben nach Klausenburg ins Pasteur-
Jnstiiut zu bringen . Im Zuge jedoch brach die
Tollwut bei dem Knaben aus . Er biß seine
Eltern und noch einige Mitreisende . Alles floh
entsetzt aus dem Abteil , die Notbremse wurde
gezogen , bevor iedoch der Zug zum Stehen ge¬
bracht werden konnte , verschied der unglückliche
Knabe unter großen Qualen . Die gebissenen
Personen begaben sich sofort ins Pasteur-
Institut , wo sie untersucht werden.

Betrugsprozetz.
In Berlin wurden heute vormittag im Be¬

trugsprozetz gegen Heinrich und Genossen, die
mehrere Tcxtilfirmen um Hunderttausendc schä¬
digten . der Angeklagte Heinrich zu zwei Jahren
zwei Monaten Gefängnis und der Angeklagte
Arbeiter zu drei Iah re » Zuchthaus
verurteilt . Die Hehler Roienthal und Leu-
buscher erhielten je ein Jahr sechs Monate
Zuchthaus,  ferner David ein Jahr Zucht¬
haus.  Dis übrigen Angeklagten , von denen
zwei freigesprochen wurden , erhielten sechs bis
zwei Monate Gesängnis.

Ein 84 Pfund schwerer Aal.
Der größte Aal , den man bisher jemals ge¬

sehen hat , wurde kürzlich in dem schottischen
Hafen Aberdeen gefangen . Dies Riesentier wog
nicht weniger als 84 Pfund und hatte eine

Länge von mehr als sechs Futz. Man hielt Vis¬
ses Untier zunächst für eine Schlange . (Hoffent¬
lich ist es nicht eine „Seeschlange " geweien !) An
der schottischen Küste zeigen sich im allgemeinen
keine besonders großen Aale , so datz Vieser
Fang sehr überraschte . Sehr große Aale dagegen,
wenn sie auch nicht gerade die Größe des in
Aberdeen gefangenen erreichen , sollen stänvig
im Meerbusen von Biscaya heimisch sein. Der
schottische Aal dürste sich vielleicht von dort nach
Norden verirrt haben.

In der heutigen Sitzung des Zentralvorstan¬
des der Deutschen Volkspartei  be¬
richtete Rerchstagsabgeordneter Dingeldey über
seinen Besuch bei Dr . Scholz . Die Stellung¬
nahme des Parteivorstandes zum Rücktritt Dr.
Scholz ' liegt noch nicht vor.

Politische Notizen . Der sozialdemokratische
Parteivorstand hat den ursprünglich für Ende
Oktober nach Graz einberufenen und wegen der
Wahlen verschobenen Parteitag der öster¬
reichischen Sozialdemokratie  für
den 6. Dezember nach Wien einberufen . — Das
neu gewählte österreichische Parla¬
ment  wird wahrscheinlich am 5. Dezember zu¬
sammentreten , Die erste Sitzung dürfte , da der
frühere Präsident Dr . Gütler nicht mehr ge¬
wählt wurde , von dem 1. Vizepräsidenten , dem
Sozialdemokraten Elderfch geleitet werden . —
Die Wahlen zum polnischen Sejm  er¬
gaben die absolute Mehrheit der Pilsudski-
Liste . — Reichsbankpräsident a . D . Dr . Schacht
hat in San Franziska zur Reparationsfrage
gesprochen. — Die deutschen Minderheiten
haben bei den polnischen Sejmwahlen 75 Pro¬
zent ihrer Mandate eingebüßt . — Die deutsche
Abordnung hat im Abrüstungsaus¬
schuß  einen Antrag eingebracht , der ein Ver¬
bot der schweren entscheidenden Angriffswaffen
Vorsicht.

treute seit vielen , vielen Jahrzehnten ' und der
selbst mit seinen schlohweißen Haaren und
seiner zerbrechlichen Gestalt ganz so aussah , als
werde er in allernächster Zeit seinem Herrn in
den Tod folgen.
alte Diener , der einzige Mensch, den Welling¬
zögernd . „Komm näher ."

Pitt trat neben das Bett — grübelnd bohrte
sich das Auge des Liegenden in das einfache unv
unverstellte Gesicht des Dienrs , dchen perga¬
mentene Haut den Widerschein des Lichtes selt¬
sam reflektierte.

„Was hat dir der Arzt gesagt ?" fragte
Wellington . „Muß ich sterben ?"

Pitt brachte es nicht fertig zu antworten,
ein Würgen saß in seiner Kehle . Sinnend sah
der Kranke aus den Getreuen . „Das genügt ",
meinte er , als Pitt die Lippen noch immer fest
aufeinanderpretzte . Er sagte es ohne Angst.

„Ich glaube , die meisten Menschen sterben
anständiger , als sie gelebt haben ", setzte
Wellington noch hinzu , und dann , mit einem
Ausdruck mühsam unterdrückten und gebändig¬
ten Schmerzes : „Ich friere sehr — meine Füße
sind so kalt und es fällt mir schwer, Atem zu
holen . Ja , meine Füße sind bereits — kalt ."

Pitt rückte die Daunendecke am Fußende zu¬
recht. „Ich werde ein Wärmkissen holen " ,
sagte er.

„Nein , nicht das " , erwiderte Wellington,
Seine Augen bettelten — und plötzlich begriff
Pitt , was sein Herr wollte , ohne daß dieser den
Mund zu öffnen brauchte.

Er legte sich in seinen Kleidern auf das
Bett neben den Sterbenden , schlang den Arm
um den , ach. so leicht und mager gewordenen
Körper Wellingtons und sagis mit heiserer,
klangloser Stimme : „Ich bin alt und mein
Blut kreist langsam . Herr . Doch will ich ver¬
suchen Sie zu wärmen ."

Ein wehmütiges , schmerzliches Lächeln dankte
ihm . „Sage nicht „Herr " zu mir ", bat der
Sterbende , „nenne mich „Du " , wie einst . Hast
du mich gern , Pitt , Bist du mir gut ?"

„Ich bin dir gut . Joe " , erwiderte Pitt und
eine greisenhafte Träne hing in seinen
Wimpern.

Lange lagen die beiden alten Männer
nebeneinander auf dem schmalen Feldbett : sie
hatten ihre Gesichter einander zugewendet und
ihr leiser zaghafter Atem mischte sich mitein¬
ander . Endlich brach Wellington das
Schweigen:

„Es ist lange her , Pitt , seit wir so Arm in
Arm gelegen haben , damals , als wir noch bar¬
fuß über die Felder unseres Heimatdorfes lie¬
fen und über Mittag im Heultapel schliefen,"

„Es ist sehr lan -ae her — sechzig Jahre oder
mehr " , bestätigte Pitt.

„Wie hieß das Dorf , Pitt ? Kannst du es
mir sagen , wie unser Dorf hieß ? "

„Winnevole " . sagte Pitt.
„Ja . Win — ne— pole " Ganz langsam

sprach Wellington diesen Namen nach. Er
nahm die einzelnen Silben zwischen die Lippen,
ja , eq schmeckte sie. als wären sie seltene und
köstlicke Früchte : Win — ne — pole . . . .

„Ich möchte so gern misten, ob dort noch der
Flieder so blüht , wie damals , als wir beide
jung waren " , sagte Wellington , „und ob er noch
ebenso duftet . Nie wieder habe ich später sol¬
chen Flieder gesehen , so schöne, volle nnd leuch¬
tende Dolden — nie wieder einen solchen Dnkt
verspürt . Alles war blasses und künstliches
Treibhausaewächs , Aber damals — damals
war der Frühling voll von d' esein Duft , Zwei
große Strciucher standen vor meines Vaters
Hause — denkst du noch daran . Pitt ? "

„Ich denke daran ."
Pause . Dann Wellington:
„Es ist so schwer, reich m sein, Pitt , Ein¬

mal habe ich mich danach aeiebnt , es zu wer¬
den — damals wußte ich nicht wie schwer es
ist. Kein Mensch weiß das vorher . Dann
aber — später — wäre ich gern Bauer gewvr - ,

den und hätte meinen Acker bestellt und mit
eigner Zand den Pflug geführt . Doch es war
zu spät — es gibt keinen Weg zurück — zu
einem verlorenen Glück."

Wellingtons Hände flogen unruhig über die
Decke

„Alle haben mich verlassen , seit ich reich
wurde — außer dir , Pitt , Ich bin so einsam
— so furchtbar einsam gewesen , all diese Jahre.
Ich hätte heiraten können , gewiß . Aber ich
war voller Mißtrauen — alle , die sich mir
näherten , schielten ja doch mit einem Auge nach
meinem Geld . Lug und Trug war alles , Cie
wollten sich mir verkaufen , um des Geldes
willen , alle , alle . Ach — es ekelte mich der
Welt . . . es ekelte mich der Menichheit . Es
ist ein trauriges Los . reich zu sein."

„Ja ", sagte Piit und m-t einer Gebärde
des Mitleids preßte er seinen dürren , alten
Arm enger um den ausgemergclten Körper
Wellingtons.

„Wenn ich recht bedenke " grübelte Welling¬
ton , „Hai mich nur ein einziges Mädchen wahr¬
haft geliebt — das war damals , als wir noch
beide halbwüchsige Jungcns waren . Hieß sie
nicht Ellen , Pitt ? "

„Ja , sie hieß Ellen " , beität ' gie der Diener.
„Sie ist jetzt tot . Sie ist schon lange tot . Sie
starb , ehe sie die zwanzig erreicht hatte , an
der Schwindsucht , denke ich."

..Ja — sie war immer zart . Ich hätte sie
mit mir nehmen sollen , als ich in diese große,
fremde Stadt , in dies wilde , lärmende Neuyork
zog. Ich wäre viel , viel glücklicher geworden,"

„Sie wäre nicht mit dir gekommen Joe " ,
sagte Pitt mitleidig und behutsam , „Denn —
sie hat dich nie geliebt ."

„Doch — sie liebte mich, bestimmt . Du
willst es nur nicht zugeben , alter Bursche, Du
warst immer neidisch und eifersüchtig " lächelte
Wellington.

„Ich würde es zugeben , wenn es wahr wäre.
Aber es ist nicht wahr : sie hat dich nie geliebt !"

„Es ist wahr — Pitt . . . warum quälst du
mich? . .

„Sie hat mir versprochen . Joe , sie würde
mich heiraten , wenn ich so weit wäre , eine
Frau ernähren zu können . Wir haben Briefe
gewechselt, viele , viele Briefe . Aber ehe ich so
weit war , starb sie. So ist es,"

„Du lügst !" röchelte Joe und richtete sich
keuchend, mit pfeifendem Atem auf . „Gestehe,
daß du lügst !"

Aber Pitt der Zeit seines Lebens arm und
in dienender Stellung geblieben war , wollte
sich dieses einzigen Glückes nicht berauben
lassen . Er hing an Joe — gewiß — aber er
brachte es nicht fertig , diese einzige Angelegen-
beit , wo er erfolgreicher gewesen war . als
Wellington , abzuleugnen . „Ich spreche die
Wahrheit !" , behauptete er mit der recht¬
haberischen Hartnäckigkeit eines alten Mannes,
sich nun gleichfalls aufrichtend.

„Hole die Briefe " , stöhnte Wellington und
seine flüsternde , kaum hörbar « Stiwme hatte
doch wieder den alten , befehlenden Klang,

Pitt gehorchte : er erhob sich zitternd schlürfte
mühsam aus dem Zimmer . Noch immer trug
sein verwittertes Gesicht den Abglanz eines
Triumphs , des einzigen Triumphs seines
Lebens.

Als er zurück kam. laq Wellington zusam¬
mengesunken auf seinem Bette , kein leisester
Atemzug hob mehr seine Brust , sein Antlitz,
dieses kleine , wachsgelbe Gesicht, trug den Aus¬
druck unendlicher Trauer und einer letzten,
furchtbaren Enttäuschung.

Da wars sich Pitt an dem armseligen Lager
des toten Milliardärs nieder griff nach Neffen
bereits erkaltenden Händen , die er Mit seinen
Tränen netzte, und heulte so M>ld so verzweifelt
wie ein Hund , der seinen Herrn in größter Not
allein gelassen unL — verraten hat.
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Marmewerst und Arbeitsamt.
Von

GrwerlschaftSsekretSLE. Zimmermann.
.Unter dieser Ueberschriftbrachte die „Wil-

helmshavensr Zeitung" einen Artikel, der sich
mit den Neueinstellungenauf der Marinewerft
beschäftigt. Der Schreiber jener Zeilen be¬
hauptete, es scheine,  das ; „der sozialdemo¬
kratische Direktor des Arbeitsamtes seine Stel¬
lung in ganz unfaßbarer Weise dazu benutze,
im Interesse seiner Partei zu arbeiten und
seine arbeitslosen Parteigenossen gegenüber
den nationalen Arbeitern zu bevorzugen". Es
wird sogar behauptet, der Marinewerft seien
im vergangenen Monat in nur einem  Ressort
vom Arbeitsamt Listen von über 500 Arbeit¬
suchendenzugegangen, die fast ausnahmslos
nicht den rechtsgerichtetenOrqanisonen ange¬
hören. Absehenmüsse man von zwei oder drei
Ausnahmen von den 500. doch könne man hier
annehmen, daß sie aus Versehen in die Liste
hineingeraten seien. Und dann wird das Ar¬
beitsamt gefragt, ob unter den hier in Frage
kommenden Arbeitslosen nun wirklich nur
zwei oder drei Arbeitslose der Rechtsorgani¬
sationen vorhanden waren. Uno nachdem dann
noch einige sehr interne Einzelheiten aufgeführi
werden, die, wenn sie wahr sein sollten, nur
von der Werft stammen können die. um mit
dem „Zeitungs"-schreiber zu reden. ..unter einer
neutralen, sachlichen und unpolitischenLeitung
steht".

Nachdem dann noch gefragt wird, ob die der
Marinewerft zu übersendendenListen erst die
Gewerkschaftskontrollepassieren, kommt man in
der „Will,. Ztg." zu dem Schluß, „daß man es
nicht verstehen könne, daß ausgerechnet die
Angehörigen einer Partei , die dev Kriegsschifs-
bau ablohnt und bekämpft, bevorzugt auf der
Reichswerft eingestellt werden".

Die hier aufgestellten Behauptungen sind so
ungeheuerlich, daß es im Ansehen der Gewerk¬
schaften liegt, einiges dazu zu sagen. Der Ar¬
tikel erschien einen Tag vor der Mahl
und eine sofortige Beantwortung am Tage
nach der Wahl hätte nicht die Aufmerksam¬
keit gefunden, die sie in der Oeffentlickrkeit ver¬
dienen. Doch nachdem nun die Wahl vorbei,
sei einiges da»u gesagt: Ergänzend kommt hin¬
zu. daß die „Milh . Zta." in ihrer Nr. 268 vom
Freitag , den 14. d. M.. von einem ..Werft¬
arbeiter" noch einige Bemerkungenbrachte, die
ebenfalls in obigem Zusammenhänge gewertet
werden sollen. Die kleine Verwechslung, daß
Schm., einer der angeblich Beschuldigten, aus dem
Arbeiteramt der Werft, statt auf dom Öffent¬
lichen Arbeitsamt, wie angenommen, zu klä¬
ren. wird Sache der Werft sein.

Nun siebt für die „Wilbelmsbavener Zei¬
tung". soweit man die Einstellung ihrer
Schreibweisebetrachtet, fest, daß

1. Sozialdemokraten für die Be¬
kleidung öffentlicher Aemter
überhaupt nicht in Frage kom¬
men sollten , da sie eben immer
ungeeignet sind:
Ange st eilte oder Beamte,
wenn sie Mitglieder der So¬
zialdemokratischen Partei
sind . immer Varteibcamte
sein werden , welche nie in der
Lage sind , auch nur einiger¬
maßen objektiv handeln und
urteilen zu können:

2.

3. Angehörige anderer Parteien,
oder diejenigen , welche der
., Wilhelmshavener Zeitung"
nahe st ehen . werden stets
brauchbar und unfehlbar in
ihren Handeln sein , nie andre
bevorzugen noch benachtei¬
ligen.

Gegen diese nun einmal vorherrschende An¬
sicht in den Redaktionsräumen der „Wilh.
Ztg." ist schwerlich anzukommen, um aber nicht
den Schein zu erwecken, daß alles das, was in-
bezug auf die Marinewerft , das Arbeitsamt
und die Gewerkschaften geschrieben wurde, sich
so verhält, sei folgendes mitgeteilt:

Dieselben Klagen, welche die „Wilh. Ztg."
über die bevorzugteStellung der Gewerkschafts¬
mitglieder gegenüber den Mitgliedern der
rechtsgerichtetenOrganisationen laut werden
läßt, wurden uns schon seit langem von unseren
Mitgliedern mit der entgegengesetzten
Behauptung  vorgetragen . Wir haben
darauf nicht reagiert, sondern im Gegenteil,
stets hervorgehoben, daß es die Aufgabe des
Arbeitsamtes sein muß. nach strena sachlichen
und sachlichen Gesichtspunktenaus zu vermit¬
teln. Daß wir als Gewerkschaften Wert darauf
legen, unsere Mitglieder ebenfalls in Lohn und
Brot zu bringen, ist so selbstverständlich, daß
man darüber gar nicht zu sprechen braucht.
Und daß das bei anderen Verbänden ebenso der
Fall ist. ist uns nicht unbekannt. Es gab eine
Zeit, in welcher behauptet wurde, daß der
„Stahlhelm" eine besondere Arbeitsvermitt¬
lungsstelle für seine Mitglieder habe. Ich
kenne persönlich Leute, die nur, um vermittelt
zu werden. Mitglieder des „Stahlhelms" ge¬

worden sind. Welch ein Geschrei wäre wohl
erhoben worden, wenn das „Reichsbanner" auch
nur etwas ähnliches gemacht Hütte. Ja ich
gehe sogar so weit, zu behaupten, daß ich mich
gar nicht schäme, alles zu tun. um die Mitglie¬
der der Freien Gewerkschaften in erster Linie
unterzubringen. Diejenigen Arbeiter, welche
sich offen zu einer Organisation bekennen, waren
noch niemals die Schlechtesten, im Gegenteil,
es waren nicht selten nicht nur geistig die reg¬
samsten, sondern auch fachlich die brauchbarsten
und zuverlässigstenArbeiter. Und trotzdem es
sich oftmals um tüchtige Arbeiter handelte war
es. ui » ist es uns auch heute noch nicht mög¬
lich, Leute, die z B. früher dem Betriebsrat
der DeutschenWerke führend angehörten, auf
der Marinewerft unterzubringen. Für die Ab¬
lehnung dieser Leute war bisher lediglich ihre
Tätigkeit als Arbeiterrat ausschlaggebend, lind
daß es Leute gibt, die auf Grund ihrer guten
Verbindungen und — weil sie Nichtmitgliedei
der gewerkschaftlichen Organisation sind. Arbeit
bekommen, dürfte doch der „Wilh. Ztg." nicht
unbekannt sein. Da ich nun viele Jahre Ge¬
legenheit hatte, mit dem jetzigen Leiter des
Arbeitsamtes zusammenzu arbeiten und Vor¬
sitzender der größten Organisation am Orte bin.
erkläre ich in aller Oeffentlichkeit. daß ich
noch keine Einstellungsliste weder
auf unserem Büro noch auf dem
Arbeitsamt oder an irgend einer
anderen Stelle eingesehen habe.
Dasselbe behauptet der von der „W. Z." be¬
zeichnet«EewerkschaftsangestellteM. (Geschäfts¬
führer des Eesamtverbandes, Mevenburg)
Lei dem der Schm., wie die „W. Z." mitteilt,
im Hause wohnt.

Da ich nicbt annehmen kann, daß es sich
lediglich um Behauptungen handelt, sondern
die „W. Z." Unterlagen haben muß, so frage
ich jetzt die Gewährsmänner bzw. den verant¬
wortlichen Redakteur der ,.W. Z ", wer hat:
1. festgestellt daß die Marinewerft für ein

Ressort (welches?) vom Arbeitsamt Listen
mit 500 Namen erhalten hat auf welchen

Chinas Einigung.

4

Links: Präsident Tschiangkaischek  der Nankinger
Position durch Tschanghsüliangs Friedensreise wessntli
Tschanghsüliang (Mulden ), dessen Reise nach ! „ , ^
Südchinas besiegelt und damit das wirtschaftliche Wiederaufleben

Staates sichert.

Regierung, deren zentrale Macht¬
verstärkt wird. — Rechts: Vizekönig

anking jetzt die Einigung Noro- und
des schwer geprüften

nur zwei bis drei Mann den Rechts¬
organisationen angehörten?

2 welche Gewerkschaften bzw. welcher Gewerk-
schaftssckretärhat die Listen zur Einsicht
bekommenund wer hat diese übermittelt?
Die Werft steht nach Mitteilungen des

Schreibers in der „W. Z.". wie schon bemerkt,
unter einer neutralen, sachlichen und unpoliti¬
schen Leitung, so daß wohl anzunehmen ist, daß
sich unter dieser Leitung nichts ereignet, was
den Unwillen der „W. Z." Hervorrufen könnte.
Da nach Ansichtder „W. Z," n u r das Ar-
beitsamt  mit seinem sozialdemokratischen
Direktor in Frage kommen kann, kann man auf
das Ergebnis wirklich gespannt sein. Nun ge¬
höre ich nicht zu denjenigen Personen, welche
die Leitung der Werft oder des Arbeitsamtes
für alles das verantwortlich machen was dort
geschieht. Aber nach der Art. wie die „W. Z/
die Dinge aufzieht, scheint man in diesen Krei¬
sen der Auffassungzu sein, daß sich etwas der¬
artiges eben n u r in einem Institut mit einem
sozialdemokratischen Leiter zutragen kann, wie
auch die Listen nur durch die Kontrolle
der Freien Gewerkschaften  gehen kön¬
nen. Denn, spricht man in der „Zeitung" von
Gewerkschaften, sind immer die Freien Gewerk¬
schaften gemeint. Oder sollte es Stellen
außer dem Arbeitsamt geben,
welchen die Listen anderer Gewerk¬
schaften . Gewerkschaft Deutscher
Arbeiter (Gelben ) zugänglich ge¬
macht worden sind?  Nun wir werden
ja etwas Näheres hören.

Und dann die „W. Z." im Fettdruck: man
vermag nicht zu verstehen, daß „ausgerech¬
net die Angehörigen einer Partei,
die den Krieqsschiffbau ablehnt
und bekämpft , bevorzugt auf der
Reichswerft eingestellt werden/
Wir müssen leider darauf Hinweisen, daß nicht
jeder Gewerkschaftler gleichzeitig Parteimitglied
ist Denn wäre iedes Mitglied der Gewerk¬
schaft SPD .-Mitglied. sehe manches anders
aus. wie vieles auch anders wäre, wenn nicht
noch manches Gewerkschaftsmitgliednoch heute
Leser der „W. Z." wäre.

Aber warum denn so einseitig,
na, sagen wir einmal, so nach dem Muster
eines sozialdemokratischen Beam¬
ten?  Warum denn ausgerechnetdie Arbeiter
der Partei , welche keine Kriegs-
schiffe bewilligt, nicht  auf der Marine¬
werft einstellen? Wie wär's, wenn wir einmal
nach dem Rezept der Monarchie  verfabren
würden, keinen Republikaner Be-
schäftigunq im monarchischen Staat
—keinen Feind der deutschen Reichs-
Verfassung in der deutschen Rei .ch.s-,
Landes - und K om m u n a l v e r w a l-
tung ? Das Letztere  wäre viel bedeut¬
samer als das Er sie re . Dock bei der an¬
erkannten „Objektivität" der „Wilbelmsbavener
Zeitung" und seiner Mitarbeiter , bin ick über-
zeugt, daß das nur die Auffassung eines Sozial¬
demokraten sein kann.

Wenn zwei dasselbe tun. dann ist es eben
nicht dasselbe.

Entscheidendist aber der Erfolg, und die
Art des Kampfes der „W. Z." verbunden mit
der Unmöglichkeit, vor der Wahl eine Richtig¬
stellung vornehmen zu können, hat zweifellos,
das war beabsichtigt, zu einem gewissen Teil
seinen Zweck erfüllt.

«lüM özllio« MiUimg.
Roman

von
Kurt Martin.

26. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„Wie romantisch! Sie sollten Schauspielerin

werden! Dazu haben Sie noch Heit, wenn Sie
hier hinauskommen! Sie haben ;a die Juwelen
zum großen Teil auf raffinierte Art beiseitege¬
schleppt, also an Schmuck fehlt es Ihnen künftig
nicht! Und Schmuck hilft vorwärts !"

Jetzt sah sie ihn an.
„Sie halten mich für ein ganz verdorbenes

Geschöpf."
„Ich halte Sie nicht nur dafür! Ich weiß es,

hören Sie ich weiß es, daß Sie ein verdorbenes
Geschöpf sind! Sie haben sich bei Ihrer Jugend
bereits zu einer erstaunlichenVerderbtheit ent¬
wickelt!"

Da senkte sie wieder den Kopf.
„Was wollen Sie von mir?"
Er beobachtete sie prüfend.
„Wollen? Also das ahnen Sie doch, daß ich

nicht hierher kam, um mit Ihnen eine Stunde
zu verplaudern! Ich will, daß Sie Ihre Schlech¬
tigkeit, die Sie an meinem Sohn erprobt haben,
eingestehen!"

„Ich habe Ihrem Sohn nichts Schlechtes ge¬
tan."

„Sie haben ihm den Kopf verdreht! Er
meint, er müsse Ihnen seine Zukunft opfern!"

„Er drang in mich. Und . . ."
Sie stockte. Osthoven lachte.
„Wollen Sie wieder Lügen sagen? Sie müs¬

sen einwandfrei bezeugen, daß Sie es in raffi¬
nierter Weise nur darauf abgesehen halten, mei¬
nen Sohn einzufangen

„Das habe ich nicht getan. Herr Doktor Ost¬
hoven muß das bestätigen. Er war es, der . ."

„Gemeinheit! Sie wollen also angeblich mei¬
nen Sohn lieben?"

Sie wankte. Müde lehnte sie sich an die Wand.
„Reden Sie !"
.2 °-«

„Gut! Dann anders ! Dann beweisen Sie mir
das! Ich habe Ihnen jetzt gesagt, was ich von
Ihnen halte: daß Sie ein verdorbenes G-'ichöpf
sind, das meinen Sohn für sich gewinnen wollte.
Ist dem aber nicht so, fühlen Sie wirklich so
etwas wie Liebe für meinen Sohn, dann wer¬
den Sie diese Liebe beweisen, indem Sie meinen
Sohn von seinem Wahn, sich und se.ne Zukunft
Ihnen opfern zu müssen, befreien! Wenn mein
Sohn an seinem Entschluß festhält. Sie zu hei¬
raten, sobald Sie einmal frei sind, sann be¬
deutet das für ihn den gesellschaftlichen Ruin>
Er ist in seinen Kreisen unmöglich! Er wird mit
der, die da aus der Strafanstalt heraus ihm zum
Altar folgt, geächtet! Und das wird zur Folge
haben, daß mein Sohn früher oder später seelisch
zu Grunde geht! Schon jetzt leidet er ossentsicht-
lich unter dem Versprechen, daß er Ihnen gab!
Der Gedanke, daß er eines Tages sein Ver¬
sprechen wahr machensoll, daß er eines Tages
Sie heiraten soll, der untergräbt bereits jetzt
seinen Schaffendrang, seine Gesundheit, leinen
Lebenswillen! Sie richten meinen Sohn see¬
lisch und körperlich— und daneben auch gesell¬
schaftlich— zu Grunde! Und das nennen Sie
Liebe!"

Hoch aufgerichtetstand er vor dem Mädchen.
Hedwig Brandes lebnie, dem Zusammsn-

brechen nahe, an der Wand. Sie flüsterte mit
luftleeren Lippen.

„Ich — soll ihn zu Grunde -sichten! Ich —
soll ihn verderben! Ich soll . ."

Jäh warf sie den Kopf in den Nacken und
schrie verzweifelt:

„Nein! Nein! Nein! Das will ich ja nicht!"
Er drängte.
„Sie wollen das nicht?"
Sie sah ihn wieder an.
Nein!"

^.Beweisen Sie es mir !"
„Wie soll ich das beweisen?"
„Indem Sie bekennen, ihn nur durch ein

böswilliges Ränkespiel an sich gelockt zu haben,
sein Mitleid aus schändliche Weise ausgenütztzu
haben!"

Sie wehrte sich mit letzter Kraft gegen die¬
sen Verdacht.

„Das habe ich Za gar nicht getan"

„Wenn Sie meinen Sohn, den Sie angeblich
lieben, nicht verderben wollen, nicht vollkom¬
men zu Grunde richten wollen, dann müssen Sie
das bekennen! Dort liegt Papier . Sie werden
Ihr Bekenntnis niederschreiben! Uno d-eses
Bekenntnis Ihrer Verderbtheit wird meinen
Sohn vor seinem Gewissen freisprechev vor der
Zusage, die er Ihnen gab! Er wird dann ein-
sehen, daß er ein Opfer bringen wollte, ohne
dazu Veranlassung gehabt zu haben! Er wird
einsehen, daß er nicht mehr verpflichtet ist. die
Hedwig Brandes Hu heiraten ! Jetzt bildet er sich
das ein, jetzt meint er, es sei dies ein Muß!
Aber Ihre Erklärung. Ihr Geständnis wird ihn
von seiner sich eingebildetenPflicht lossprechen!"

Bleich, mit geschlossenenAugen, schwer
atmend, lehnte sie an der Wand.

Er befahl.
„Was zögern Sie ! Meine Zeit ist gemessen!

Setzen Sie sich an den Tisch! Ich weroe Ihnen
diktieren!"

Sie flüsterte:
„Er soll mich für wirklich schlecht halten Er

soll mich verachten, verabscheuen, verfluchen!"
Ein, zwei Schritte trat sie auf den Staats¬

anwalt zu. Ihre Augen blickten entsetzt.
„Ich kann das nicht. Ich kann das nicht!"
„Sie müssen!"
„Ich will nicht vor ihm als schlecht dastchsn!"
„Wollen Sie lieber seinen Untergang?"
„Ich will sein Glück!"
„So sehen Sie aus !"
Verzweifelt rang sie die Hände.
„Töten Sie mich! Aber zwingen Sie mich

nicht zu diesem Bekenntnis!"
Osthoven schrie sie zornig an.
„Hören Sie auf mit dem Gefasel! Bei mir

wirkt das nicht! Setzen Sie sich hierher und
schreiben Sie ! Ich gebe Ihnen noch zehn
Minuten Zeit. Dann gehe ich. Nehme ich Ihr
eigenhändig geschriebenes Geständnis nicht mit
von hier fort, dann lasse ich morgen IOre Mut¬
ter verhaften. Dann stelle ich sie unter An¬
klage!"

Hedwig Brandes wankte zum Tisch. Ihre
Stimme verriet neue Fassung.

„Diktieren Sie !"
Er atmete auf.

„Es ist höchste Zeit, daß Sie sich besinnen!
Beginnen Sie ! Ich gestehe, daß ich meinen Ver¬
teidiger Herrn Doktor Osthoven.^ in eigennüt¬
ziger. böswilliger und gewissenloser Weise da¬
hin zu beeinflussensuchte, mich. . ."

Es klopfte. Er achtete nicht darauf, sondern
sprach weiter:

.mich fetzt . . ."
Da klopfte es wieder. Erregt schritt er zur

Tür und riß sie auf.
..Habe ick nicht gesagt . . ."
Starr sah er auf den. der vor ihm stand.
Lothar Osthoven trat in die Tür und es

folgte ihm der Vorstand des Gefängnisses.
„Verzeih'. Vater, daß ich deine Unterredung

mit meiner Braut störe!"
Der Staatsanwalt fuhr auf.
„Lothar!"
„Ich komme in einer Angelegenheit, die

keinen Aufschub duldet! Hier, der Herr Ge-
fängnisvorstand hat die Ausfertigung in der
Hand. Fräulein Hedwig Brandes, mein«
Braut , ist sofort auf freien Fuß zu setzen. Ihre
Unschuld an dem Verbrechenim Hause Herbert
Simrings ist restlos bewiesen. Simring und
sein Freund Keim sind überführt und bereits
in Haft genommen worden."

Lothar Osthoven schritt auf Hedwig zu.
„Hedwig! Liebe, arme Hedwig!" -
Sie sank leblos zu Boden.

2 0. Kapitel.
Staatsanwalt Osthoven kehrte in übelster

Laune nach der Stabt zurück. Er fuhr sofort
zum Amtsgericht, in dem die Räume der
Staatsanwaltschaft untergebracht waren. Kaum
hatte er sein Amtszimmer betreten, als der
zweite Staatsanwalt , Doktor Greiling, ihn auf¬
suchte.

„Das ist ja eine nette Bescherung, lieber
Herr Kollege! Die Hedwig Brandes ist also
doch unschuldig!"

Osthoven schritt erregt auf und ab.
„Unglaublich! Unerhört!"
„Ihr Herr Sohn ist sogleich selbst nach

Brückenau gefahren. Haben Sie ihn ge¬
sprochen?"



Was unsere Leser sagen . . .IadeMMOe Umschau.
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Preisabbau bei den hiesigen Bäckern! Von
beteiligter Seite werden wir um Ausdruckdes
Folgenden ersucht: „Die Bäcker-Innungen geben
den Preisabbau bekannt. Tie zeigen damit, dag
sie an ihrem Teil helfen wollen, den jetzigen
Notstand zu überwinden und auch genullt sind.
Opfer auf sich zu nehmen, denn die Materral-
preise, das Mehl, sind gestiegen durch Erhöhung
der Weizen- und Roggen-Zölle vor einigen
Tagen, um der Landwirtschaftzu helfen. Der
Preisabbau  kann aber nur von Dauer uns
von Bestand sein,  wenn die Steuern
(Real - und Eewerbesteuern) und die Gebühren
auf allen Gebieten gesenkt werden, die sozialen
Abgaben und dann die Löhne gemindert wer¬
den,̂ und die Elektrizitäts-, Gas- und Wasser¬
preise abgebaut werden. Ein Abbau mutz hier
möglich sein, die hiesigen Preise für Licht, Kraft
und Wasser übersteigendie Berliner Preise um
das Doppelte."

Zahlen der Not. Wie uns nachträglich be¬
richtet wird, versuchte sich Ende voriger Woche
ein früherer Marineangehöriger an der dritten
Hafeneinfahrt durch Sprung ins Wasser zu
töten. Er wurde jedoch durch die Besatzung des
Tenders „Fuchs" gerettet. Nach den Veröffent¬
lichungen des „Volksblattes" haben sich vis
heute in diesem Jahre bereits 22 Personen
das Leben genommen.  Im Laufe des
vorigen Jahres schieden nach unseren Veröffent¬
lichungen in den Jadestädten insge-amt 1s Per¬
sonen freiwillig aus dem Leben. Diese Zahlen
sprechen eine deutliche Sprache und sind ein
Beitrag zur Notlage vieler Jadestädter. (Za be¬
merken ist allerdings, datz unter Viesen Toten
des vergangenen Jahres sich vier Mariner
und dieses Jahres sich ein Marineangehöriger
befinden!)

Unfall in der Eökerstratze. Gestern abend
gegen 7.30 Uhr kam ein älterer Mann an der
Ecke Eöker- und Bismarckstratze infolge von
Krämpfen zu Fall. Er stürzte schwer zu Boven
und wurde von Passanten und einem Sanitäter
in einen Hausflur gebracht. Später konnte er
in seine Wohnung überführt werden.

Zum bevorstehendenSchillervortrag. Ueber
das Thema „Was bedeutet Schiller für unsere
Zeit?" wird am Donnerstagabend der Duis¬
burger OberstudiendirektorLic. Dr. Feigel im
Saale der Gewerbeschule auf Veranlassung des
Konzert- und Vortragswesens einen für das
geistige Leben der Jadestädte hochbedeutsamen
Vortrag halten.

Monatsversammlung der Zivildienstberech¬
tigten. Uns wird berichtet: Der Verein Wil-
helmshaen des Reichsbundes der Zivildienst¬
berechtigten hielt seine Monatsmitgliederver-
fammlung ab, die gut besucht war. Es wurden
einige Kameraden ausgenommen, während an¬
dere nach auswärts überwiesenwerden mutzten.
Im Mittelpunkt der Versammlung stand ein
Vortrag des Mitgliedes Zabarowski über das
Thema: „Deutschlands Weltmachtstellung vor
dem Kriege in wirtschaftlicher und militärischer
Beziehung". Der Redner hatte mit Flertz und
viel Mühe den Vortrag durchgearbeitet. Er
entwickelte in Inständiger Rede vor den Zu¬
hörern den Aufstieg Deutschlandsaus der Zeit
der Erneuerung des Reiches in den Befreiungs¬
kriegen bis zum unglücklichen Weltkrieg. Tie
Kriegs- und Nachkriegszeit wurde kurz gestreift.
— Nachdem noch verschiedene Angelegenheiten
besprochen worden waren, konnte die Versamm¬
lung um 1l.80 Uhr geschlossen werden.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Mittwoch, den 19. November: Schwache
Winde wechselnder Richtungen, neblig, später
aufheiternd, kalt. — Hochwasser ist am morgigen
Mittwoch um 12.05 Uhr, am Donnerstag um
0.40 Uhr und um 12.55 Uhr.

WUHelmshavener Tagesbericht.
Beginn der Sprottensischerei. Von einem

Teil der Fischer ist vor der Elbmündung und an
anderen Stellen in der DeutschenLucht die

Eine Botschaft an Deutschland.
Maurice Rostand, der berühmte Sohn des

französischen Nationaldichters Edmond Rostand,
erlätzt soeben in den französischen Zeitungen eine
Kundgebung an Deutschland und Frankreich,
die ein ergreifendes menschliches und dichteri¬
sches Dokument darstellt. Der Anlatz dieser
Kundgebung ist die deutsche Uraufführung
seines Schauspiels „Der Mann , den sein
Gewissen trie  b", die am 5. d. M. im Bre¬
mer Schauspielhaus stattfand. Dieses Schau¬
spiel wurde bereits, unter größter Anteilnahme
der Bevölkerung, über ein Jahr in Pari-
gegeben, und ebenso fand das Werk auch in
London  eine ungewöhnliche Teilnahme. Die
Kundgebung, deren Erscheinen schon fetzt in
ganz Europa ein außergewöhnlichesEcho her¬
vorruft, lautet im Auszug:

„Für dich, Deutschland, habe ich dieses mein
Werk im gleichen Sinne geschaffen wie für
Frankreich, meine Heimat. Ich habe es geichaf¬
fen mit all meinem Menschengefühl, all meiner
Vernunft, all meiner Liebe für die beiden gro¬
ßen Völker, die so oft miteinander Krieg geführt
haben, und zwischen denen es nun in alle Zu¬
kunft niemals wieder Krieg geben darf.

Es stehen so viele Lügen zwischen uns; es
wirkt in allen Ländern der Welt so viel raub¬
gierig gefräßiger Eigennutz, der sich am Ge¬
metzel mästen will, datz wir Dichter nie genug
tun können für die Sache des Friedens; die
einzige Sache, die menschlich, die vernünftig ist
Frankreich indessen besitzt Briand , dessen ganzes
Leben diesem hohen Traum geweiht ist, und
Deutschlandbesitzt Stresemann, der über seinen
Tod hinaus lebendig für den lebendigen Ge¬
dunsen wirbt.

Glaube nicht, Deutschland, datz wir Fran¬
zosen dich mißachten — ebensowenig wie wir
glauben können, daß du uns mißachtest. Ich
habe einen Beweis dafür : die Aufnahine mei¬
nes Stückes in Frankreich. Ich habe gchehen,
datz französische Mütter in einem französischen-
Theater über den Tod eines jungen Deutschen
weinten. Kann man da noch an Hatz glauben?
Bedeutet nicht vielleicht ein Franzose, der über
den Tod eines Deutschen weint, das Ende aller
Kriege?

Wer da weiß, was das ist: Krieg, — wer
da weiß, daß ein neuer Krieg zahl- und nutz¬
lose Blutopser bedeutet, datz es heute weder

Sprottenfischerei ausgenommen worden Nen¬
nenswerte Fangergeonisse sind indessen bisher
nicht zu verzeichnen. Durch das anbaltende
schlechte Wetter werden die Fischer an dem Auf-
suchen der Sprottenschwärme sehr beh ädert.
Man glaubt aber, daß die Sprotten .ntt den
letzten Stürmen in die Deutsche Bucht hinein-
georückt worden sind und hofft bei eintre.endem
guten Wetter die ersten Fänge erzielen zu ken¬
nen. In der Elbmündung wurden >on errngen
Fischernin den letzten Tagen mehrere Zentner
der sogenannten „Spitzen" gefangen, die aber
für den Konsum wertlos sind und durchweg an
die Düngerfabriken gehen.

Generalversammlungdes Turnvereins „Einig¬
keit". Folgender Bericht geht uns zu: Seine
stark besuchre Generalversammlung hielt der
Turnverein „Einigkeit" in seinem Veremslokal
„Seemannshaus" ab. Nachdem der 1. Vorsitzende
W. Bleschkedie Versammlung eröfsnel hatte,
wurden eine Turnerin und vierzehn Turner als
neue Mitglieder in den Verein ausgenommen.
Der Verbandsjugendwart veranstaltei im De¬
zember in der Gewerbeschuleeinen Verbands-
jügendabend; die Anmeldungen hierzu müssen
bald erfolgen. Der 1. Kassierer A. Mehr-ngs
erstattete den Kassenbericht, welcher u. a be¬
sagte, datz sämtliche Mitgliederbeiträge restlos
eingegangen sind. Auf Antrag der Kaisenprüfer
wurde ihm Entlastung erteilt . Es folgten die
Berichte der Leiter der einzelnen

Sieger noch Besiegte geben kann, sondern nur
unglückliche Opfer auf beiden Seiten der
Grenze, und wer trotzdem den Gedanken an ein
neues Völkermorden auch nur zur Möglichkeil
unter Menschenwerden läßt, der ist ein Ver¬
brecher. Eine furchtbare Last der Verantwortung
liegt aus ihm. Und auch die Zeitungen tragen
ein großes Matz an Schuld, wenn sie das Volk
aufpeitschen und den Nationalismus in Brand
'eben, anstatt mit allen Mitteln die Zerwürf¬
nisse zu beenden und die Mißverständnissezu
beseitigen.

Es kann, es darf niemals mehr einen Krieg
zwischen Deutschland und Frankreich geben;
alle Politik, die zum Kriege führt, ist ver¬
brecherisch, und solange die beiden großen Völ¬
ker nicht unlöslich miteinander verbunden sind,
ist alle menschliche Kultur bedroht.

Deutschland!  Gib denen recht, die, wie
ich. diesen Endfrieden, die endgültige Einigung
erhoffen, die unseren Müttern Ruhe schenkt.
Gib denen recht, die ihre Kraft und ihre Sehn¬
sucht diesem Ziel weihen: Auf daß der Tag
komme, da Deutschland und Frankreich, unlös¬
lich vereint, Hand in Hand, auch dem übrigen
Europa den Frieden und künftigen Genera¬
tionen die Rettung bringen.

Frankreich!  Die Heimatliebe verbissener
Nationalisten ist eine schlechte Heimatliebe und
führt dich zum Untergang. Höre nicht aus die
Spötter und Zweifler, höre auch du auf uns:
Wichtiger als eitle Empfindlichkeit und miß¬
verstandenesEhrgefühl ist der lebendige Mensch.
Geduldig, zuversichtlich, nur auf Wahrheit Be¬
dacht: so wollen wir mit allen Mitteln der
Menschenkraft den Krieg unmöglich machen.
Was immer auch vereinzelte Stimmen sagen
mögen: Es ist nicht wahr, datz unsere Toren
.chützend vor den Verträgen stehen, — vielmehr
halten sie Wache vor den Toren der Kirchhöfe.
Wir wollen die Verträge revidieren; wir wol¬
len alle Mittel der Diplomatie anwenden, um
jeden Zusammenprall zwischen den Völkern za
dämpfen: wir wollen um jeden Preis auf die
Stimmen jener anderen Toten hören: der Mil¬
lionen von Toten, die ein neuer Krieg fordern
würde, und die niemals, niemals sterben
dürfen."

Bei dieser Gelegenheit seit mitgeteilt, daß
die Aufführung von ..Der M"nn, den sein Ge¬
wissen trieb", am 24. November im Wil-
yelmshavener  Schauspielhaus stattfindet.

Abteilungen.  Den Gesamtbericht des ver¬
flossenenJahres erstattete der 1. Vorsitzende
und für den technischen Teil der Oberrurnwart
K Sievert. Als Vereinslokal wird das . See¬
mannshaus" beibehalten. Am Torensonntag
findet um 10 Uhr im „Seemannshause" die
Schmückung der Ehrentafel der im Kriege ge¬
fallenen Mitglieder statt. Die Vorstands -
wähl  ergab die einstimmigeWiederwahl der
alten Vorstandsmitglieder. Der Vorstand setzt
sich jetzt folgendermaßen zusammen 1. Vor¬
sitzenderW. Bleschke, 2. VorsitzenderK. Führer.
1 Kassierer A. Mehrings, 1. Schrrftwatt W.
Winkler, 2. Schriftwart Frl . M. Bleschke, Ver-
gnllgungsleiter W. Rieger, Oberturnwatt K.
Sievert, 1. Turnwart W Klanke, 2. Turnwart
Fr . Preutz, Leiter der Frauenabteilung K. Jan-
zen, Leiter der MädchenabteilungR. Heidbrede,
Leiter der Knabenabteilung H. Wolf, 1. Spiel¬
wart vorläufig Fr . Rühmer, 2. Sp .elwatt A.
Faß, Sportwart H. Linnemann, 1. Gerätewart
A. Hohn, 2. Gerätewart K. Weier. Vertreterin
der Turnerinnen Frau P . Rakow.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind NW. 5, böiges Wetter, See 4, Tempera-
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„Ja ."
„Dann hat er Ihnen gewiß schon alles er¬

zählt ? "
„Ich weiß noch gar nichts Näheres."
„Nicht? Eine dumme Geschichte! Da können

wir uns auf eine hübsche Attacke seitens der
Presse gefaßt machen. Ihr Sohn ließ bereits
durchblicken. datz er die Schuldlosigkeit der Hed¬
wig Brandes . . . Ich bin überhaupt mehr als
überrascht. Ihr Herr Sohn erklärte uns. Hed¬
wig Brandes sei seine Braut ."

Osthoven fuhr zusammen. Er starrte den
andern an.

Was Greilinger für schadenfrohe Augen
machte! Wie spöttisch der dreinschaute! Natür¬
lich! Das war die berühmte Kollegialität ! Die
gönnten es ihm jetzt alle, datz er mit der Hed¬
wig Brandes danebengegriffenhatte ! Und die
gönnten ihm noch mehr diese unerhörte Ver¬
lobungsgeschichte!

Er blitzte den Kollegen drohend an.
„Das geht mich nichts an! Ich habe mit

dieser Person nichts zu tun! Wenn diese Per¬
son wirklich die Braut meines Sohnes ist, dann
ändert das nichts an der Tatsache! So oder so
. . ., diese Person existiert nicht für mich! Mein
Sohn mutz die Konsequenzenziehen!"

„Oh . Verzeihung ! Ich dachte. Ihr Herr
Sohn hätte das altes mit Ihnen besprochen ."

„Das ändert nichts an der von mir soeben
dargelegten Stellungnahme!"

„Herr Doktor Osthoven erging sich hier in
schweren Vorwürfen gegen die Handhabung der
damaligen Untersuchung."

„Wollen Sie mir kurz berichten!"
„Gern. Der Bruder der Hedwig Brandes,

ich wollte sagen, des Fräuleins . . ."
„Wozu die Umstände !"
„Also der Bruder der Hedwig Brandes hat

— wohl mit Hilfe seiner anderen Schwester—
den Jnwelenhändler Andreas Keim in Köln
beobachtet. Keim ist Simrings Geschäftsfreund
und hat damals ja sehr belastend gegen Hed¬
wig Brandes ausgesagt. Seinem Eid zufolge
ist auch die hohe Versicherungssumme ausgezahlt
worden! Kurz und gut! Keim ließ wohl dem
Mädchen gegenüber mancherlei verlauten und

deren Bruder interessierte einen Kriminal¬
beamten in Köln für den Fall. Man lockte
Keim zu einem Seklgelage und hierbei hat
Keim dem als Simring verkleidetenKommissar
den ganzen Fall erzählt, so. wie sich damals
in Wirklichkeit alles zutrug. Im Tresor Sim¬
rings lag überhaupt nichts von Juwelen;
Simring hat alles erfunden und sein Freund
Keim hat ihm dabei mit Rat und Tat zur
Seite gestanden. Simring lenkte außerordent¬
lich geschickt den Verdacht auf Hedwig Brandes
hin. die ja dann leider auch . . . Na. daran ist
nun nichts zu ändern! Andreas Keim sitzt in
Köln und Simring wurde vor vier Stunden
verhaftet. Als ihm das Geständnis Keims vor-
gelesen wurde, brach er zusammen. Er versuchte
gar nicht erst zu leugnen. Die beiden Halun¬
ken wetteifern jetzt, den Hauptanteil der Schuld
sich gegenseitig zuzuschreiben: jeder will von
dem anderen verführt worden sein. Jbr Herr
Sohn hat sogleich die Tagespresse verständigt.
Die Abendblätter werden bereits die ersten sen¬
sationellen Mitteilungen über die Freilassung
der Hedwig Brandes bringen."

Osthoven strich sich über die Stirn . Er schien
mit einem Male abgespannt.

„Das hätte ich denn doch nicht erwartet!"
Ein Amtsdiener brachte ihm ein Telegramm.

Er ritz es auf, las und erbleichte.
„Habe hier in Köln die gegebene Spur wei¬

ter verfolgt. Bei einer Kölner Firma ist eine
Helene Osten beschäftigt. Handschrift dieses
Mädchens stimmt vollkommenmit der Schrift
Ihrer Tockter überein. Helene Osten abgereist.
Verfolge Spur . Lange."

Der Staatsanwalt starrte immer noch auf
das Telegramm, nachdem er längst zu Ende ge¬
lesen hatte. Seine Hände zitterten leicht.

Was war das? Brach heute alles zu¬
sammen?

Staatsanwalt Greiling fragte:
„Eine schlechte Nachricht, Herr Kollege?"
Da straffte sich Osthoven.
„Nichts von Belang! Ick danke Ihnen für

Ihre Mitteilungen ! Jetzt will ich zunächst ein¬
mal heim. Ich bin vermutlich bald wieder
hier."

Er nahm ein Auto und hielt kurz darauf
vor seinem Hause.

Johanna Wirner , die ihm öffnete, wich
überraschtzurück. So drohend hatte der Herr
Staatsanwalt sie ja noch nie angeblickt! Was
war denn nur geschehen?

Er grollte:
„Schicken Sie Fräulein Helene sofort zu mir

in mein Zimmer!"
Und schritt auf sein Arbeitszimmer zu.
Sie sagte schüchtern:
„Verzeihung. Herr Staatsanwalt , das gnä¬

dige Fräulein ist nicht daheim."
Er fuhr herum.
„Warum sagen Sie das nicht sogleich?"
„Ich . . ."
„Wo ist sie?"
„Bei Frau Baronin von Lünzen. Sie sagte

mir wenigstens, datz sie . . ."
„Erzählen Sie mir schon wieder einen Ro¬

man? Ich wünschekurze Antworten!"
Er stand bereits an der Flurtür und warf

sie krachend ins Schloß.
Also bei Eva ! Und die kluge Eva hatte

sich auch betören lassen! Und Hermann hatte
sich auch betören lassen! Na, der war ja ver¬
liebt ! Glänzend! Verliebt in Helene Ost¬
hoven. die gar nicht Helene Osthoven war!
War sie es wirklich nicht? Nein! Aber wozu
das alles? Was stak dahinter! Wer war die.
die sich Helene Osthoven nannte?

Das Mädchenführte ihn in den Salon.
Eva von Lünzen kam ihm aufgeregt ent¬

gegen.
„Also war das arme Mädchen doch un¬

schuldig!"
Er zog die Stirn in Falten.
„Wer?"
„Aber Heinrich! Wer denn sonst als Fräu-

leinBrandes ! Als Fräulein Hedwig Brandes!Ich
bedaure das arme Wesen von ganzem Herzen!
Wenn man sich vorstellt, datz man so ohne jede
Schuld ins Gefängnis gesperrt wird, daß man
verurteilt wird . . ."

Sie schauderte.
(Fonsetzung folgt.)

tur 4 Grad ; Minfenersand: Wind NW. A, sie»
wölkt, Schneeböen, See 3, Temperatur 3 Grad,
Nordwest-Dünung; Wangerooge: Wind NW. 4,
bewölkt, See 2, Temperatur 3,5 Grad; Voslapp:
Wind W. 1, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur 1 Grad; Arngast: Wind SW. 3,
bewölkt, Hochwasser gewöhnlich. Temperatur
2 Grad.

Vom Hasen. Der deutsche Tankoampser
„Lucie Etzberger", 1000 Tonnen groß, ist gestern
nachmittag, von Amsterdam kommend, zum
Leichtern des englischenTankdampfers ..Poco'
hier eingelausen und heute vormittag wieder
in See gegangen. Werftdampfer „Boreas" ist
heute vormittag ausgelaufen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Hannover". Kapt.
Lüdtke, von Island in Geestemünde; „Konsul
Dubbert", Kapt. Schräge, von der Nordsee in
Geestemünde. — Abfahrt heute: „Berlin", Kapt.
Renken, von Nordenham nach der Nordsee.

g. Capitol- und Colosseum-Lichtspiele. Der
schon früher hier gezeigte Film „Alraun  e"
lief gestern wieder über die Leinwand. Die
erstklassige Besetzung(Brigitte Helm als Al¬
raune ", Paul Weaener als Professor ten
Blinken), die gute Regie und auch die gute
Bealeitmusik sichern dem Film eine herzliche
Aufnahme. Dem Professor war es gelungen,
eine künstliche Befruchtung bei Kaninchenher¬
beizuführen und sein Ziel war es, solches auch
bei Menschen zu versuchen. Es glückte ihm.
Das Produkt seines Versucheswurde Alraune.
Ein gehenkter Raubmörder und eine Dirne
mutzten ihm dazu dienen. — Vor diesem Haupt-
fflm lief eine amerikanischeGroteske „Die
Goldgräber"  und die neue Wochenschau,
die scbreckenerregende Bilder von den Ueber-
schwemmungen in Schlesien zeigt.

VMSZ.
k. NächtlicherUnsug. Junge Burschen, die

bisher leider nicht ermittelt werden konnten,
zertrümmerten in der Nacht zum Sonntag eine
Schaufensterscheibe im Hause der Firma Halfst
an der Neumühlenstratze. Eine andere Scheibe
wurde mil einem Diamanten stark zerschnitten.
In derselben Nacht hatte es die HaustochterA.
aus der Hafenstratze auf die Feuermelder abge¬
sehen. An vier Stellen hat sie diese mit einer
Flasche zertrümmert. Außerdem zerschlug sie
noch einen Schaukasten des Photographen Evers
an der Nebbsallee. Das Mädchen, welches
geistig nicht normal ist, hatte kürzlich diesen
Unfug auch in Oldenburg begangen, wo sie einen
Feuermelder dreimal nacheinander zertrüm¬
merte.

t . Der gestrige Schweinemarkt. Der gestrige
Schweinemarkt wies infolge der schlechten
Witterung nur eine schwache Beschickung auf.
Der Handel war vom Anfang an flau, so datz
der Markt bei weitem nicht geräumt wurde Die
Preise für sechs Wochen alte Ferkel betrugen
durchschnittlich 12 RM.

t. Verschlechterung der Arbeitsmarktlage.
Die Zahl der Erwerbslosen im Amte Barel
steigt noch täglich. Nach einer Aufstellungdes
hiesigen Arbeitsamtes beträgt die Zahl o-r Ar¬
beitsuchenden1151 männliche und 67 weibliche.
Von diesen werden unterstützt aus der Arbeits¬
losenversicherung490 männliche und 4l weib¬
liche und aus der Krisenfürsorge314 männliche
und 2 weibliche Etwa 300 Erwerbslose wer¬
den heute durch die Wohlfahrtsfürsorge unter¬
stützt. Gegenüber dem Porjahre ist die Zahl
der Arbeitsuchendenheute um 348 höher. Auf
Notstandsarbeiten befinden sich zurzeit noch 30
Mann , doch sind die Witterungsverhällinsse da¬
nach angetan, um auch diese bald zurückzurufen.
Angesichts der erschreckenden Zahlen ver Arbeits¬
losigkeit kann sich ein jeder ein Bild machen,
wie trostlos es um das Wirtschazrsleven, be¬
sonders der Stadt - und Landgemeinde Parel
bestellt ist. Es wird auch jedem Einsichtigen
einleuchten, datz die Gemeinden gar nicht mehr
in der Lage sind, die ihnen aus dieser Arbeits¬
losigkeit erwachsendenKosten allein zu tragen.

t . Gute Fortschritte bei „Strohzold". Die
Bauarbeiten bei der Strohpappenfabrik aut dem
früheren Eisenwerksgeländeschreiten rüstig fort.
Das Kesselhaus, welches vor der alten Halle er¬
richtet wird, steht bald in seiner ganzen Größe
da Auch mit dem Schornsteinbau ist beretts
begonnen und kann man täglich beobachten, wie
er wächst. Schon jetzt hat er eine Höhe von
neun Meter erreicht; es geht also noch e n'ge
Zeit darauf, bis die 45 Meter stehen. Aber
auch in der Halle ist man damit beschäft'gt. die
großen Behälter, die zur Aufnahme der Flüssig¬
keiten dienen, zu errichten. Um diese Arbeiten
noch vor Antritt einer stärkeren Froiiperiode
fertigzustellen. wird auch Sonntags gearbeitet,
wozu die behördlicheGenehmigung erteilt ist.
In dem Verwaltungsgebäude sind d>e Arbeiten
soweit fortgeschritten, datz die Bürvraume der
Strohverwertungsgesellschaftvon der Landwirt¬
schaftsschule nach hier verlegt werden konnten.
Man beabsichtigt weiter, in dem Verwaltungs¬
gebäude neun Wohnungen auszubauen- Wenn
die Arbeiten nicht durch einiretendes Frostwetter
gestört werden, ist damit zu rechnen, datz An¬
fang des nächsten Jahres die Produktion aus¬
genommen wird.

Eine kommunistische Ente. Vom Vorsitzenden
A. Heidenreichdes Pareler Reichsbanners er¬
hielten wir folgende Zuschrift: In der kom¬
munistischenArbeiterzeitung wird unter Varel
geschrieben: „Hoffentlich ist allen Arbeitern noch
in Erinnerung, datz der Vorsitzende des Reichs¬
banners einem unserer Genossen Enten geklaut
hat." Hiermit ist beabsichtigt, die Sache Scheib-
ner — Mönnich, die gerichtlich ausgetragen
wurde, ohne Nennung von Namen zu beleuchten.
Es sei mitgeteilt, datz Mönnich niemals Vor¬
sitzender des Reichsbanners gewesen und auch
schon seit drei Jahren nicht mehr Mitglied der
hiesigen Ortsgruppe ist.

„Mein Mann ist seit vier Stunden im
Keller, um den Wein abzuziehen, den wir
gestern gekriegthaben!"

„Wie weit ist er denn?"
.,Er stößt schon mit der Zunge an !"
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Dle nachfolgenden Betrachtun¬
gen entnshnien wir der „Vossischen
Zeitung ". Red.

Wenn Fürst Bülow den konservativen Frak-
tionsfllhrern des Winters 1308/09 den Vor¬
wurf macht, daß das von ihnen betriebene Spiel
nicht nur frivol , sondern gleichzeitig einfältig
-war , so lassen diese beiden Prädikate mit glei¬
cher Kraft und Wahrheit auf das Spiel sich an-
wenden , das heute die Förderer der Gegen¬
revolution mit der Ruhe und den Zukunftsrus-
sichten des Deutschen Reiches treiben.

Die Gegenrevolution , die man allzufrüh für
fast zertrümmert hielt , ist lebhafter geworden
in Ton und Gebaren , als sie seit zehn Jahren
gewesen ist : sie hat einen unleugbaren Wahl¬
erfolg davongetragen und verfolgt ihre Ziele
in einer festen und starken Organisation nicht
nur mit Dreistigkeit und Frivolität , sondern
mit einer so rücksichtslosen Frechheit , wie sie
nur durch ein hohes Maß von Siegesgewißheit
eingegeben werden kann.

Wer auf 50 Jahre politischen Denkens
zurückjchauen kann , hat die Entstehung und die
Wirkungen des Gesetzes gegen die gemeingefähr¬
lichen Bestrebungen der Sozialdemokratie erlebt.
Die damalige Gefahr war in Wirklichkeit ge¬
ring : die Staatsform war in Preußen wie in
den übrigen Einzelstaaten und im Reich durch¬
aus gesichert, die Leitung durch den Fürsten
Bismarck genoß bei der großen Mehrheit des
Volkes ein unbegrenztes Vertrauen , der deutsche
Kaiser und König von Preußen war ein ver¬
ständiger und besonnener Mann , dessen Haupt
die Lorbeerkränze von drei siegreichen Kriegen
zierten . Die wachsende Zahl sozialdemokrati¬
scher Stimmen , die herausfordernde Art einiger
weniger demagogischer Redner , die nicht einmal
dem Parteivorstande angehörten , setzten den
ruhigen Bürger der kleinen Städte , noch mehr
als den Landmann , von Zeit zu Zeit in Schrecken
und bewirkten , daß man im Ernst glaubte , die
sinnlosen Schüsse eines verwahrlosten und eines
Wahnwitzigen jungen Mannes seien das von der
Sozialdemokratischen Partei absichtlich gegebene
Signa ! für einen ungeheuren Aufruhr . Dwse
Meinungen , deren die damalige Regierung für
ihre Zwecke sich bemächtigte , waren kindlich,
wenn nicht kindisch zu nennen . Im Jahre 1877
entsetzte die Zunahme sozialdemokratischer Stim¬
men , die einer halben Million nahegekommen
waren , Biedermeiers Gemüt : es waren 91 von
1000 Stimmen geworden gegen 68 drei Jahre

Von M . Lomert.

Es war ein klarer , stiller Herbsttag , an dem
die Sonne in reifen Früchten funkelte . Alles
war so friedlich und gut . Die Uhr schlug drei,
als der Bauer Antoine Baroux von einer Leiter
fiel , auf deren oberster Sprosse er gestanden
hatre , um vom Spalier Weintrauben zu pflücken.
Er hatte nicht etwa eine Sprosse verfehlt —
nein — er siel nur herunter , weil sein Stünd¬
chen gekommen war und sein schwaches Herz
nicht länger das schwere Blut tragen konnte

Seine Frau und die Magd , die im Keller
einkochten , hörten das Geräusch . Einen Augen¬
blick sahen sie sich entsetzt an - sie hatten be¬
griffen . . . Sie stürzten die Treppe hinauf
und fanden ihn aus dem Erdboden liegend mit
halbgebrochenen Augen und einem klaffenden
Munde , der einem dunklen Loch gl .cy. Das
Mädchen schrie wild um Hilfe , während sich die
Frau schluchzend aus ihn stürzte . Sre versuchte
ihren Arm unter seinen großen , ergrauten Kops
zu schieben, um ihn ein wenig hochzuheben.
Dieser Kopf war plötzlich so unheimlich , schwer
geworden . Er atmete , schwer, stoßweise , ras¬
selnd . Die Knechte kamen angerannt und trü¬
ge" ihn ins Zimmer , legten ihn aufs Bett.
Was auch nur getan werden konnte , geschah.

Der Arzt erschien , konnte jedoch nicht viele
Hoffnungen machen . Es wurde ein Aderlaß
gemacht , um der Frau den Willen zu tun , denn
sie verlangte , daß um jeden Preis etwas ge¬
schehe. Sie beugte sich über den Mann und
bettelte ihn mit ihren Blicken um ein Wort
oder ein Zeichen der Zärtlichkeit an . Umsonst.
Antoine Baroux konnte weder die Augen be¬
wegen noch sprechen. Er war vollkommen un¬
beweglich . Das Bewußtsein war jedoch zuruck¬
gekehrt . Er sah und hörte alles — verstand
olles . Er vernahm das Lamentieren seiner
Frau und wußte , daß er würde sterben müssen.
Er sah, wie sich die Nachbarin >m Lehnstuhl
zurechtsetzte, um Handreichungen zu machen . Er
sah auch das Mädchen , wie es Kaffee lochte —
aber niemand konnte sehen, daß er etwas suhle
oder dachte

Da kam plötzlich eine Fliege herangesummt.
Eine schwere, plumpe Herbstflisge , die sich lang¬
sam daherbewegte . Sie setzte sich ous die Hand
oes Bauern die nicht mehr einer Abwehr im¬
stande war . Sie king an , daraus umher-

Universität Kiel.

früher . Freilich , es war auch damals eine große
allgemeine Krisis der Volkswirtschaft , sogar der
Weltwirtschaft , soweit sie nicht schon vorhanden
war , ausgebrochen . Ich habe in einer kleinen
Schrift „Eie Entstehung des Sozialistengesetzes"
(Berlin , Springer ) auf diese Zusammenhänge
hingewiesen.

Wir haben heute eine neue Staatsform . Daß
sie von vielen gehaßt und verachtet wird , und

zwar gerade von vielen , die als Träger der
Bildung gelten , ist bekannt . Weniger bekannt
ist, daß seit dem Bestehen der Republik unab¬
lässig, aber gerade in den letzten Jahren mit
zunehmender Intensität , aus ihre Zerstörung
hingearbeitet wird : aber der Ausfall der letz¬
ten Reichstagswahlen muß jeden daraus auf¬
merksam gemacht haben , der die Erhaltung
dieser Staatsform als eine schlechthin notwen¬
dige Lebensbedingung für das Deutsche Reich
und für das deutsche Volk (denn auch für Oester¬
reich ist sie es ) erkannt hat.

Wenn mit den Stimmen , die für die beiden

zukriechen . Der Sterbende sammelte s ne
Kraft , um zu rufen : „Jagt sie doch fort !" Aber
kein Laut kam über seine Lippen - und nie¬
mand beachtete die Fliege.

Die Fliege kriecht von einem Finger aus
den anderen , so ruhig und souverän wie ein
Bauer , der auf seinem Grund >' nd Loden geht.
Auf dem Daumen macht sie halt und reibt sich
die Beine . Genau wie ein zufriedener Bauer,
der sich die Hände reibt . Der Mann , der dem
Tod entgegensisht und keine Kraft mehr in sich
verspürt , atmet schwer. Er meint , daß die
andern ihn doch verstehen und die Fliege zum
Teufel jagen müßten . Seine Frau schluchz! un¬
entwegt , die Nachbarin stiert im Lehnstuhl ver¬
sunken vor sich hin , und das Mädchen rennt hin
und her.

Die Fliege wandert . Sie kitzelt ihn — eine
wahre Plage — ganz wild wird sie - kriecht
hin und her , wie es ihr gerade paßt . Sie
krabbelt von Finger zu Finger und arbeitet sich
schleppend über seine behaarte Hand . Endlich
fliegt sie auf , aber nur , um sich in seinem Ge¬
sicht niederzulassen . Sie kriecht ihm über die
Wangen , läßt sich in seinen Augenwinkeln nie¬
der — auf seinen Lippen sogar.

Seine Frau und die Nachbarin trinken jetzt
Kaffee . Sie sprechen über seinen bevorstehenden
Tod , denn sie meinen , daß er nichts Horen kann.
Die Fliege beherrscht sein Gesicht. Sie bleibt
an einem Nasenflügel haften und reibt wieder
ihre Beine — wie ein Bauer , der sich selbst¬
zufrieden und schmunzelnd die Hände reibt,
weil er ein neues Stück Land erworben hat.
Der Sterbende macht allerhand Anstrengungen
und versucht , energischer zu atmen . „Jetzt röchelt
er !" sagt die Nachbarin , „jetzt ist es bald aus ."
Niemand ahnt natürlich , daß dieses Röcheln
einen tieferen Sinn hat — daß es eine Bitte
sein soll : „Jagt doch endlich diese Fliege sort !"

Aber bevor die Seele den steifen Körper ver¬
läßt , sieht Antoine Baroux wie eine plötzlich
austauchende Vision ein Bild aus alten Tagen.
Er sieht sich selbst als Schuljungen . Eine Fliege
ist ins Tintenfaß gefallen — sie versucht heiaus-
zukrabbeln — er hätte ihr leicht helfen können
— -aber gedankenlos und grausam schubst er sie
immer wieder in die schwarze Flüssigkeit hin¬
ein — jedesmal , wenn sie gerade dabet ist. die
Freiheit wiederzuerlangen -

In dieser Nacht hat die Fliege sich gerächt . . .

Parteien , welche das Wort „national " zum Be¬
huf der Beschimpfung aller Kriegsteilnehmer
und Volksgenossen , die nicht zu ihnen gehören,
im Namen führen , diejenigen vereinigt weroen,
die in der gegenrevolutionären Tendenz ihnen
nahe verwandt sind, nämlich . Bauernbund,
Landbund und dergleichen , überdies aber die
Hälfte der Stimmen , die für die Deutsche Volks¬
partei abgegeben wurden , als in dieser Hinsicht
gleichberechtigt hinzugerechnet werden — der
letzte Faktor ist zwar so ungewiß , wie der
Nationalliberalismus es immer war — so fin¬
den wir , daß insgesamt von 1000 Stimmen im
Mai 1928 307 gegenrevolutionäre Stimmen , im
September 1930 363 ebensolche aus den Wahl¬
urnen hervorgingen . Die Zunahme beträgt also

18,2 vom Hundert:  kein Wunder , daß viese
Zunahme eine große Beunruhigung hervor-
gerusen hat.

Eine nähere Betrachtung der einzelnen
Wahlkreise kann aber dazu dienen , die Auf¬
regung etwas zu dämpfen . Sie lehrt uns näm¬
lich, daß diese Zunahme ihrer Stärke nach ,m
umgekehrten Verhältnis zur bisherigen Stärke
dieser Stimmenzahlen , wie sie 1928 zutage tra¬
ten , steht : und zwar in fast vollstänoiger
Korrelation , wenn wir die 35 Wahlkreise in
sieben gleiche Gruppen einteilen : nämlich in Len
fünf Wahlkreisen , wo diese Summe 1928 am
größten war (Ostpreußen , Potsdam I, Frank¬
furt a. O., Pommern , Schleswig -Holstein ) , be¬
trägt die Zunahme durchschnittlich 14 Prozent.
In den süns aber , wo sie am schwächsten war
(Berlin , Süd -Hannover , Vraunschweig , West¬
falen -Süd , Köln , Aachen , Baden ), beträgt sie
im Durchschnitt fast 40 vom Hundert . Dazwi¬
schen liegen die Durchschnitte 18, 14, 22, 27, 86
vom Hundert . Nur in der Mitte ist eine kleine
Abweichung der regelmäßigen Steigerung von
Gruppe zu Gruppe . Werden die 15 zusammen¬
genommen , in denen die verhältnismäßige An¬
zahl schon beträchtlich war , und wiederum die
15, wo sie noch schwach war , so war die Steige¬
rung dort 15, hier 34 von Hundert.

Ein ähnliches , aber noch auffallenderes Er¬
gebnis zeigt sich, wenn nur die beiden ausge¬
sprochen gegenrevolutionären Parteien : die
deutschnationale und die nationalsozialistische,
zusammengenommen und verglichen werden.
Hier ist die Folge der Gruppen zu 5 in folgen¬
den Durchschnitten gegeben : 13, 28, 50, 92, 78,
99, 145, und wenn die ersten 15 zusammen¬
genommen werden , so ist deren Durchschnitt 3g,

Wie sind diese Ergebnisse zu deuten ? Sic
werden ohne Zweifel von bewußten oder halb¬
bewußten Anhängern dieser Parteien als
Siegeszeichen gedeutet werden . Was scheinbare
rasche, entscheidun -gslose Siege bedeuten , haben
wir bitterlich durch den Weltkrieg erfahren . Ich
meine , wenn eine maßlose , durch traurige wirt¬
schaftliche Zustände und schlimmen Zus ' and der
öffentlichen Finanzen unterstützte Agitation,
die offenbar über maßlose Geldmittel verfügte,
von welchen interessierten Seiten auch immer
sie herrührten , nicht mehr erreicht hat als dies
Ergebnis , daß sie nur in einem dieser Wahl¬
kreise, wo die Steigerung 77 von Hundert be¬
trug (nämlich in Osthannover ) , die Höhe von
mehr als 300  von 1000 Stimmen erreichte,
in allen übrigen darunter blieb,
so mögen wir mit einiger Ruhe , wenn auch mit
äußerster Wachsamkeit , die weitere Entwicklung

Ms Uirg ?.
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beobachten : denn noch eine Offensive von glei¬
chem Erfolge ist in höchstem Grade unwahr¬
scheinlich. In 26 Wahlkreisen haben die beiden
Bruderparteien die Stimmenzahl auf über ein
Fünftel sämtlicher gültiger Stimmen gebracht,
nur in zwei — Ostpreußen und Pommern —
auf über zwei Fünftel  und in fünf anderen
auf über 30 Prozent ! Dagegen ist die Zahl in
neun Kreisen noch unter einem Fünftel ge¬
blieben.

WMZW

LAß

Mach a do , der Präsident von H a v an n a.
hat über das Land den Belagerungszustand
verhängt , um den Siudenienunruhen . die
sich gegen seine diktatorische Regierung

richten , ein Ende zu machen.

ch - w.

Sedelsberg . Vom Küstenkanal.  Augen¬
blicklich ist man damit beschäftigt , die Auffahr¬
ten zu der Kanalbrücke , soweit sie nicht ge¬
pflastert sind, mit einer Schlackenauflage zu ver¬
sehen. Das Material wird mit dem Schiff an-
gesahren , ausgeschottert und dann von einer
auswärtigen Straßenbausirma mit einer
großen WaizlokomoLile eingewalzt . . Es berührt
ganz eigentümlich , wenn man mitten in der
Einsamreit plötzlich das moderne , großartige
Bauwerk der Brücken vorfindet Man meint,
jeden Augenblick müßte sich ein lauter Stadt¬
verkehr über die Brücke hinwälzen . Aber ein¬
sam und ruhig bleibt es , bis spätere ZeitM
einmal das Leben am Kanal bringen . Auch.
Elisabethfehn war vor nicht allzu langer Zeit
noch ein ödes Moor und ist nun durch den Kanal
zum jetzigen Leben erwacht.

Leerort . Neues über Storch Her¬
mann.  Als einziger im Nordwesten unseres
Heimatlandes zurückgebliebener seiner Art , ist
er wohl weit in unserer Heimat und den an¬
grenzenden Gebieten bekannt geworden . Viele
Reisende und Fremde , sobald sie zur Fähre
Leerort kommen , fragen nach dem hier¬
gebliebenen Storch Hermann und wundern sich
über die Sonderheit dieses Tieres . An Nah¬
rung hat es ihm bis jetzt noch nicht gemangelt.
Sein Tisch ist mit Stint und Aalen gut gedeckt.
Auch Mäuse und Maulwürfe nimmt er als be¬
sondere Delikatesse gerne an . Die Nächte hat
Hermann trotz Sturm und Regen noch auf den
wärmespendenden Schornsteinen der Wohn¬
häuser Leerorts zugebracht . Daher seine mit¬
unter schwärzliche Farbe . Es ist wiederholt an
den letzten Sturm - und kalten Tagen der Ver¬
such gemacht worden , ihn im Kohlenschuppen
der Siaaisfähre unierzubringen . Aber er
wollte sich nicht greifen lassen . Mit aller List
und durch Vorhalten von Stint , den er allen
anderen Fischarten vorzieht , wurde es doch er¬
reicht , ihn zu fassen und einzusangen , um ihm
Schutz gegen Wiiterungsunbilden zu gewähren.
Trotz reichlicher Ueberreichung von aller Art
Leckerbissen zum Frühstück verschwindet er bei
Oefsnung der Tür , ohne sich für das qewäbrte
Nachtquartier bedankt zu haben . Allem An¬
schein nach will er in einem geschützten Raum
nicht uniergebracht werden und zieht die rauhe
Natur vor . Sonst ist er noch mobil und munter.

Norderney . Das Heilklima und seine
Erforschung.  Mit dieser Frage befaßt sich
in „Verkehr und Bäder " (Nr . 46 vom 12. No¬
vember 1930) Dr . Max Hirsch, Generalsekretär
der Balneoloqischen Gesellschaft in Berlin . Er
weist nach, daß auf diesem Gebiet bereits außer¬
ordentlich wertvolle Arbeit geilestet worden ist.
Unter anderm kam es zur Schaffung des Strah-
lungsklimatischen Stationsnetzes im deutschen
Nordseeqebiet . in dem P . A. Galbas in Norder¬
ney fleißig und aussichtsreich tätig war . Die
klimaiologischen Arbeiten haben , so bemerkt Dr.
Max Hirsch am Schlüsse seines beachtenswerten
Artikels , bewirkt , daß man allenthalben in
Deutschland bemüht ist von den bisherigen
nichtssagenden Angaben über das Klima abzu¬
rücken und die Erforschung des Heilklimas auf
einen wissenschaftlichen Boden zu stellen , damit
die Aerzte bei der Entsendung von Kranken in
Kurorte es nicht nur vermeiden , Kranke in
Kurorte zu schicken, bei denen das Klima einen
zu starken Reiz auf den Kranken ausübt oder
ihm sonst unzuträglich ist, sondern das Klima
in den Dienst der Wiederherstellunq der Kranken
und in den Dienst der Erholung stellen können.
Denn je mehr man sich mit der Klimawissen¬
schaft befaßt , desto mehr sieht man , daß das
Klima ein Heilfaktor ist, mit dem man vorzüg¬
liche Erfolge erreichen kann , wenn man es
richtig anwendet und richtig anzuwenden ge¬
lernt hat.



Zu den polnischen Sejmwahlen.
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Oben von links nach rechts : Moszickl,,  der polnische Staatspräsident : Witos,  der
frühere Ministerpräsident , Führer ver Opposition , dessen Kandidatur durch seine Verhaf¬
tung von Pilsudski unmöglich gemacht wurde : Daszynski,  der Sejmmarskhall , der von
der Regierung scharf überwacht wird , Pilsudski,  der allmächtige Diktator Polens . —

Unten : Der Sitzungssaal des Sejm , daneben das Sejmgebäude in Warschau.

Die Deutsche Marlene Dietrich Nachfolgerin Kreta Earbos?
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Links : Marlene Dietrich,  die im Jannings -Tonfilm „Der blaue Engel " Weltersolg er¬
rang , spielt die Hauptrolle in dem Hollywooder Film „Marokko ", der in Neuyork mit
großem Erfolg uraufgeführt wurde . Die amerikanische Presse behauptet , daß die Berliner
Künstlerin Greta Earbos Nachfolge untreren werde . — Rechts : Greta Garbo,  die welt¬
berühmte Schwedin , scheint im Tonfilm nicht mehr dieselben Erfolge zu haben , wie sie der

Frau „aus Eis und Feuer " im stummen Film zuteil wurden.

Am 20. November wird Otto von Habsburg großjährig.
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Die Kinder der Exkaiserin Zita von Ossierreich , Von links : Erzherzog Otto , Prinzessin
Adelheid , Prinz Robert , Prinz Felix , Prinz Karl Ludwig , Prinz Rudolf , Prinzessin Char¬

lotte , Prinzessin Elisabeth.

Die englisch-indische Konferenz hat begonnen.
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Links : Ramsay Macdonald,  der englische Premierminister , der in Gegenwart des Königs
die Konferenz eröffnete . — Mitte : Mahatma Gandhi  dessen Aktion zur Befreiung In¬
diens die Konferenz beschleunigte , der aber selbst nicht teilnehmen darf , — Rechts : Der
Maharadschah von Patiala,  der Vorsitzende der englandfreundlichen indischen

Fürstenkammer.

Major PaVst wieder in Oesterreich.

Major Pabst (X ) im Kreise der Hetmwehrleute bei der Ankunft an der österreichisch¬
italienischen Grenze . Links : Heimwehrsührer Dr . Steidle.

ä ' S- 5

5t : n F
fi W M

kM .'W8 ßM

/Kr

LMM

rM ? - L ^

Der gestrandete amerikanische Passagierdampfer „Columbia ", der im Sturm bei Fort
Wadsworth im Neuyorker Hafen aus den Strand lief . Die Passagiere konnten gerettet

werden.
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Schortens. Freie Turnerschast Schor¬
tens . Am Sonntag veranstaltetedie Freie
Turnerschaft ihr diesjährigesStiftungsfest wel¬
ches sehr gut besucht war. Nach der Ansprache
des ersten Borsitzenden begannen die turnerischen
Vorführungen, bestehend in Geräteturnen, Frei¬
übungen und Keulenschwingen. Sämtliche Vor¬
führungensprachen gut an und wurde seitens
d-r Gäste mit dem Beifall nicht gekargt. Nach
den Vorführungen wurde der Tanz fortgesetzt
und hielt die Gäste noch etliche Stunden 'n
froher Stimmung zusammen. Mancher zag be¬
glückt mit einem Gewinn aus der Verlosung nach
Hause. — Anläßlich des Stiftungsfestes der
Freien Turnerschaft Schortens hatie die Fuß¬
ballabteilung die Jugend- und die zweite
Herrenmannschaft von der Freien Turner-chaft
Rüstringen als Gäste zur Austragung von
Freundschaftsspielen. Um 2 Uhr wurde das
Spiel der Jugendmannschaflenangepfiffen.
Schon gleich zu Anfang zeigte sich nie Ueüer-
legenheitder technisch besser spielenden Rüstrin¬
ger Jugend. Mit 2:0 für Rüstrrngen wurden
die Seiten gewechselt. Viermal mußte der
Schortenser Torwart das Leder noch ans seinem
Heiligtum holen. Einige Minuten vor Schluß
raffle sich Schortens auf und erzielte kurz hinter¬
einander zwei Tore aus dem Gedränge. Das
Spiel endete mit 6:2, Ecken0:8 für Rüstringen.
Nach dem Ingendspiel traten die zweiten Her¬
ren von Rüstringen gegen die Herren von Schor¬
tens ins Feld. Auch bei diesem Spiel waren
die Rüstringer die Besseren. Nach zehn Minuten
konnte Schortens in Führung gehen. Doch der
Ausgleich ließ nicht lange auf sich warten. Bei
Halbzeit stand das Spiel 4:1 für Rüstr,ngen.
Nach Wiederanpfiffhatte Schortensmehr vom
Spiel, doch wurden mehrere todsichere Sachen
versiebt. Vis Schluß erzielte Rüstringen noch
drei Tore, aber auch der RüstringerTorwart
mußte den Ball noch viermal passtcrsn lassen.
Mit 7:5, Ecken 10:12, trennten sich die Mann¬
schaften.

Fuhrenkamp. Zigeuner unter sich.
Ein Pnßtasohn, der mit seinem Anhang beim
Fuhrcnkamp lagerte, war mit seiner Ehehälfte
in Streit geraten, der sehr bald in eine wilde
Schlägerei ausartete Die Frau machte ihrer
Wut dadurch Luft daß sie kurzerhand sämtliche
Fensterscheiben des Wohnwagenszertrümmerte,
worauf der Mann mit einer gründlichen Aus¬
räumungdes Wagens antworteie. Betten und
sämtlicheGeschirrteilelagen im Nu auf der
Straße. Einen Schrank zerschlug der Wüterich
mit einem Beil und legte die verschiedenen
Holzteile ans Feuer. Anspannen und Weiter¬
fahren war alsdann eins, jedoch wurde die in¬
zwischen in den Wagen gestiegene Frau alsbald
wieder an .die Luft gesetzt, so daß diese sich ge¬
zwungensah, bei einem anderen Landsmann
Unterkunft zu suchen.

Friedeburg. Aufteilung eines Groß¬
grundbesitzes.  Die seit längerer Zeit ge¬
pflogenenUnterhandlungen seitens des Staates
mit dem Gutsbesitzer Backhaus, Friedebnrg,
haben zu einer Einigung geführt, nach der nun¬
mehr die vorgesehene Aufteilung des Groß¬
grundbesitzes zur Durchführung gelangt. Der
Staat kommt damit zweifellos den Wünschen
mancher Siedlungsfreudiger entgegen. Die
Aufteilung dürfte in etwa zehn Siedlerstellsn
vorgenommen werden. Den Siedlern wird
außer einigen Freijahrendas benötigte Kapi¬
tal — erforderlich ist allerdings eine kleine An¬
zahlung— zu einem geringen Zinsfuß zur Ver¬
fügung gestellt. Es liegen bereits eine größere

falsches Deutsch ist richtig L
Von

Edward G. Robinson.

Richtiges Deutsch ist schwer, meinen Sie?
Ich finde, daß falsches Deutsch viel schwerer ist

Sie müssen nämlich wissen, daß ich trotz mei¬
nes englisch klingenden Namens ein guter Deut¬
scher bin. Und ich war immer stolz darauf, daß
ich mir mein gutes Deutsch bewahrthabe, ob¬
wohl ich bereits längere Zeit in Amerika lebe
Ich habe stets mit einer gewissenUeberlcgen-
heit auf die Leute herabgesehen, die schon nach
kurzer Zeit ihres Aufenthaltes in Amerika
ihrer Sprechweise eine englische Klangfärbt
gaben und ihr Deutsch mit möglichst viel eng¬
lischen Wortenspickten. Sie hätten schon viele
Worts ihrer Muttersprache vergessen, behaupten
diese Leute, wenn ich fragte, warum sie eigent¬
lich nicht mehr richtig sprächen. Ob das zu¬
treffend war oder ob diese Leute nur so taten,
weil sie sich vielleicht interessant vorkamen, kann
ich nicht beurteilen.

Und dann kam ein Tag, an dem ich in das
Büro der Metro-Eoldwyn-Mayer bestellt wurde
und die Rolle des Tanz in dem deutschen Speech
film „Die Sehnsucht jeder Frau" erhielt. Dieser
Film spielt auf einem kalifornischen Weingut,
dessen Besitzer ein Italiener ist, der ein schlech¬
tes Deutsch sprechen muß. Und ausgerechnet ich
sollte die Rolle dieses Italieners spielen.

Sehr nachdenklichging ich nach Hause. Jahre¬
lang war ich bedacht gewesen, richtiges Deutsch
zu sprechen und auf einmal sollte ich mein gutes

Anzahl Bewerbungen von Lrndwirtssöhnen
ans Oldenburg und Ostfriesland vor. Die
Siedlungen dürften in der Weise zugeteiltwer¬
den, daß jede von dielen zur Hälfte aus un¬
kultiviertenLändereien besteht. Der jetzige,
sehr umfangreicheGutshof wird dem Ver¬
nehmen nach zum Abbruch gelangen: allerdings
wird die große landwirtschaftliche Scheune zwei
Anbauernje zur Hälfte überlassen werden.

Gödens. Unfall eines Milchmäd¬
chens.  Arges Pech hatte ein vom Melken
heimkehrendesDienstmädchen. Sie hatte am
Fahrrad einen schweren Milchkessel angebracht,
durch welchen die Betreffendeauf der glitschigen
Straße aus dem Gleichgewicht gebracht wurde
und infolgedessenmit dem ganzen Eesährt
kopfüber in den Straßengrabenstürzte. Hin,zu¬
kommende Straßenpasfanien halfen die Ver¬
unglückte wieder aufs Trockene.

Aus dem SDsrrburger Lande.
Tagung des Landesausschusses für Jugend¬

verbände.
Am Sonntag nachmittag hielt der Lanbes-

ausschuß Oldenburgder Deutschen Jugendver¬
bände in der Oldenburger Jugendherberge eine
Tagung ab. Die Leitung der Tagung lag in
Händen von Pastor Wilkens, Rüstringen. I»
der Tagung wurde der Jahresberichterstattet,
in demu. a. die Verhandlungenmit dem Lan¬
desamt für Leibesübungen erwähnt wurden.
Der Vorstand wurde neu gewählt und setzt sich
aus folgenden Personen zusammen: Evangelische
Gruppe': Pastor Wilkens, Rüstringen, Stellver¬
treter: Pastor Wöbken, Rüstringen; katholische
Gruppe: Kaplan Hermes, Vechta, Stellvertreter:
Studienrat Bünger, Vechta; sozialistische
Grupve: Burchard, Rüstringen, Stellvertreter;
Lllnevurg, Rüstringen; bündischeGroppe.
Aachle, Oldenburg, Stellvertreter; Erotelüschen,
Oldenburg; berufsständiiche Gruppe; Bertram.

Von Jan Wrzos.
Sie begegneten sich, als sie es am wenigsten

rwarteten. Es war an einem Winteriage.
)ie nackten Aeste der Bäum« zeichneten sich in
Hwarzen Linien, Die einireiende Däm-
rerung und der bläuliche, milchige Nebel
oben allem unwahrscheinliche und unwirkliche
formen. Kleine weiße Flocken fielen hier und
a vom Himmelund verwandelten sich aus den
ufgeweichten Wegen des Stadtparkesin ein
hwarzes, klebrigesNichts.

Plötzlich blickten sie sich Auge inAuge. Beide
urchströmte eisiaer Schauer der Bestürzung. Sie
orachen kein Wort. Zwischen ihnen stand
schweigen, schweres, bleiernes Verschweigen nie
usgesprochcner und doch so häufigerund quä-
ender Gedanken,

Die Frau führte eine Bewegung aus. Es
hien, als wollte sie sich wie ein aufaescheuchtes
6ild im Dickicht vor plötzlich auftnuchender Ge-
rhr verbergen. Er kam ihr zuvor. Seine
»and langte mechanisch nach dem Hute. Er
rrach sie an. Aber es war nicht seine Stim-
le. Wenigstensschien es ihm so. „Erkennen
ne mich?"

Da brach das Eis. lieber die zarten Man¬
en schlich der Schattendes Errötens und aus
ie rosigen Lippen trat ein künstliches, ge¬
wurzenes Lächeln. Dennochklang es wie
atürlickeVerwunderung, als sie entgegneie:
Ach, Sie sind es?"

Er hustete verlegen, wie man es tut, wenn
ran im letzten Nuaenblick die Worte finden
»ilt, die gesprochen werden sollen. Aber sie
isien sich gewaltsam von leinen Lippen los.
Wozu diese Komödie? Kennen wir uns nicht
ur zu aut?"

Die Frau hüllte sich fester in ihren icbweren
lelz und bohrte, um Zeit zu gewinnen. ,mii
er Spitze ihres niedlichen Schuhs im Straßen-
hmutz. Zugleich antwortetesie ruhch: -Wir
küssen das. was gewesen ist, vergessen. Wir
»ollen darüber nicht mehr svrechen. Das
hmerzt zu sehr."

„Weshalbwillst du mir nicht die Wahrheit
sagen? Sollten wir einanderwirklich so fremd
gewordensein, daß eine irgendwie aeartele
Verständigungzwischen uns unmöglich wäre?
Ich will nicht mehr ein Spielball quälender
Gedanken sein. Was habe ich dir getan, daß
du ohne ein Wort der Erklärung ienen reichen
Kerl mii dein Kropf heiratetest?"

Wieder führte die Frau eine Bewegungaus,
als wollte sie fliehen. Aber des Mannes
starke Hand im braunen, ledernen Handschuh
stützte sich kraftvoll auf ihren Arm. „Ich will
willen, weshalb du so plötzlich unsere Bezie¬
hungen abgebrochen hast. Fch habe doch ein
Recht, die Wahrheit zu erfahren. Etwa des¬
halb. weil ich arm und nicht genug Geld hatte
um dick» zu beiraten?"

Seine Siimme durchzitterte ätzende Bitter¬
keit. „Hättest du mich wahrhaftgeliebt, dann
würdest du auf mich gewartet haben. Tut es
dir denn nicht leid, daß du diesen seelenlosen
Dickwamst aeheir-Uet hall? Sei ehrlich! Bist
du mit ihm wirklich glücklich?"

Ratlos blickte sie in sein Gesicht. „Was soll
dir das? Mußt du es wirklich wissen?" Und
leiser schloß sie: „Kannst du es dir nicht
denken?"

Er zitterte. Sie blickten sich in die Augen.
Fm Park, der bereits in kalte Dämmerung ver¬
sank. war es jetzt vollkommen still. Kleine
weiße Flocken begannendichter zu fallen, als
wollten ste mit weicher, weißer ?>Hlle '-des
laute Wort verschleiern, das diese beiden Men¬
schen noch miteinanderwechseln würden.

Die Lippen der blanden, blassen Frau zit¬
terten schmerchaft. Sie drückte dem Manne
ein kleines Päckchen in die Hand. „Nimm dies!
Geb und bleibe gesund!"

Be»or er antworten konnte, war sie im bläu¬
lichen Nebel verschwunden. Einen Augenblick
blieb er reglos stehen und blickte in den Raum
Dann fiel sein Blick auf das kleine Mckchcn.
das er in der Hand kielt. Mit lei<btem
Knistern fiel das umhüllende Vavier zur Erde.

Der bachaewachsene. breitschultrigeMann
schluchzteauf wie ein kleines Kind als er das
Paar kleiner gehäkelter Kinderschuhe sab.

Deutsch vergessen und meine Muttersprache
radebrechen. Ich kann Ihnen sagen, daß mi:
das Verlernenmeines Deutsch gar nicht einfach
gewordenist. Ich übte tagelang die falsche
Aussprache und zerbrach mir fast die Zunge
dabei. Und als ich dann glaubte, daß mein
Kauderwelsch eigentlich schon sehr richtig klang«
und wir die ersten Proben hatten, stellte es sick
heraus, daß ich noch viel zu gut Deutsch und
also falsch sprach.

Ich übte weiter, mit Todesverachtung. Mit
der Zeit kam ich dahin, mein Deutsch so ita¬
lienisch zu sprechen, daß unser Regisseur Victor
Sjöström zufriedenmar. Aber es kam doch
öfters vor, daß er mich unterbrach: „Sie spre¬
chen falsch! Sie sprechen zu richtig."

Richtig war falsch und falsch war richtig!
Ja, man hat es nicht leicht beim Film. Und
als wir mit der Arbeit fertig waren, hatte ,ch
nur eine Angst, daß ich während der letzten
Wochen mein gutes Deutsch vielleicht wirklich
verlernt hätte. Gott sei Dank, es war nicht der
Fall, aber vorsichtshalber übte ich noch einige
Tage lang richtigesDeutsch. Denn ich hosi'e,
doch bald wieder in einem deutschen Sprechftlm
zu spielen, und zwar keine Akzentrolle! Dann
wäre es mir nämlich mehr als unangenehm,
wenn man mir zu verstehen gäbe, daß mein
richtiges Deutsch falsch ist!

GdA., Oldenburg, Stellvertreter: Albers, DHV.,
Oldenburg; Gruppe für Leibesübungen: Oppelt,
Nüstfingen, ABTSV., Stellvertreter: Heller,
Oldenburg, OTB. In der Tagung wurde dann
der Arbeitsplanfür das nächste Jahr besprochen
und festgelegt, u. a. wird sich der Verband mit
der Frage der Freizeiten befassen, Juaend-
sühreclehrgänge abhalten, zu denen vor allem
Referenten über Jugendpsychologie sprechen
scllen. Weiter wurde die Frage der Förderung
der Laienspiele besprochen. Dr. Suhren  vom
Verufsamt Oldenburg hielt ein längeres Referat
Uber „Berufswahl und Berufsberatung".

Die oldenburgische Binnenschiffahrtsflotte.
Anfang 1930 umfaßte die oldenburgische

Binnenschiffahrtsflotteauf dem Wejergeürel
l!)4 Schiffe mit zusammen 24 468 Tonnen und
5063 PS . Maschinenleistung. 141 Schiffe mit
zusammen 21 975 Tonnen besaßen keine eigene
Antriebskraft. Schlepper waren 27 vorhanden
mit 2292 PS . Maschinenkraft.

Die deutschen„Bootlegger" vor Gericht.

Die Brüder Karl (links) und Gustav Linde¬
mann, die Finanziersdes auch für amerika¬
nische Verhältnissegroßzügig aufgebautcn
Spritschmuggels, über dem vom 18. Novem¬
ber ab vor dem SchöffengerichtBerlin-
Wedding verhandelt wird. Die beiden
Lindemannshatten sich für den Schmuggel
eine eigene Geheimbrennerei zugelegt und
in ihre berühmte Jacht„Inge" komplizierte

Geheimtanks eingebaut.

..MeSLKAKM-.
Fischer und Unterwrserkorrektion. Einen

eigenartigen Gerichtstag hatte das Geests¬
münderAmtsgericht. In einer Sitzung, die
von 8 bis 19.15 Uhr dauerte, unterbrochen durch
eine eineinhalbstündige Mittagspause, wurde
gegen vierzehn Fischer aus den Unterrveseronen
in Strafsachen verhandelt, die zum Teil drei
Jahre zurückliegenund bei neun Angeklagten
bereits das Kammergerichtbeschäftigt haben
Einige der Fischer sollen nach den Anzeigen auf
verbotenem Gebiet im betonntenFahrwasser
gefischt, dadurch gegen die Wasserstraßenordnung
verstoßen haben und hatten deshalb Strafver¬
fügungen vom Wasscrbauamt erhalten, andere
hatten ohne Erlaubnisscheinegefischt, wieder
andere sollen im betonnten Fahrwasser geankert
haben. Auch vom Amtsgericht waren einige
Strafbefehle ergangen, lieber die hiergegen
eingelegtenEinsprüche wurde nun verhandelt.
Als Sachverständigewaren zugegen ein Ver¬
treter des oldenburgischen Staatsministsriums
und ein Vertreterdes Wasserstraßenamtes, als
Hauptzeuge der Anzeigeerstatter in allen
Fällen: der Kapiiän vom Dampfer „Strom¬
polizei". Ein Teil der Einsprüche wurde da¬
mit begründet, daß nicht auf preußischem,
sondern auf oldenburgischem Gebiete, und zwar
beim Langliitjensand, gefischt worden sei, wo
„Strompolizei" gar nicht zuständigwäre, und
die dauernde Veränderung des Sandes auch die
ursprünglichenGrenzen verschiebe. Immer
wieder wurde auf der Anklagebank darauf hin¬
gewiesen, daß an allen Nöten der
Fischer auf der Weser die Unter¬
weserkorrektion schuld habe,  die
ihnen uralte Fischgrüudevernichte und sieI
zwinge, aus der Not eine Tugendzu machen,

wenn sie nicht mit ihren Familien verhungern
wollen. Durch Urteil wurden fünf Fischer mit
Geldstrafen in Höhe von 10 bis 25 Mark je
Fall oder entsprechender Haft bestraft. In
zwei Fällen wurde das Verfahren eingestellt
und der Nest freigesprochen, soweit Ueber-
tretungen gegen die Seewasserstraßenordnung
in Frage kamen.

Prof. Hans Fischer (Technische Hochschule
München), der ausgezeichnete Chemiker,
erhielt für seine Arbeiten über Blut- und
Blattfarbstoffeund die Synthesedes Hämin
den chemischen Nobelpreis. Damit ist der
14. Chemie-Nobelpreis an Deutschland ge¬

fallen.

HsMBL MÄ ZMee.
S i mi l i.

„Voni, ich habe meiner Frau eine Perlen¬
schnur getauft."

„So, aus welcher Veranlassung denn? Un¬
verständlich, ste will ein Auto und du kaufst
Perlen?"

„Klar, ich kann doch kein falsches Auto Aus¬
treiben."

Macht der Persönlichkeit.
Der dicke und immer aufgeregte Mann geht

an einem Neubau vorbei. Ein Ziegelstein fällt
ihm dabei unjanft auf den Kopf. Der Kopf
bleibt unverletzt, aber das Gehirn beginnt zu
sieden.

Der aufgeregte Mann nimmt den Stein und
klettert die Leiter hinauf. Oben schreit er:
„Wer von euch Proleten hat diesen Stein her->
unierfallenlassen?"

Es meldet sich ein Mann von gewaltigen
Dimensionen: „Wünschen Sie etwas?"

Da höri das Gehirn des Aufgeregten zu
sieden auf: „Ich -wollte Ihnen nur den Stecn
zurückbringen, verehrter Herr!"

Aus dem „Illustrierten Blatt ":
„Als Emmi sich verlobte, war ihr Mann so

verliebt in sie, daß er sie am liebsten auf-
gesressen Hütte."

„Ja, und jetzt bereut er, daß er es nicht ge¬
tan hat." ^

„Warum fährt denn euer Bähnchen heute
hier durch, ohne zu halten?"

„Der Zugführerhat sich mit dem Stations¬
vorsteher gezankt." ^

„Das sind wohl Andenken, welche Sie in
diesem Kästchen aufbewahren?"

„Gewiß. Es sind die ersten Schuhe von
meiner kleinen Ruth."

„Und die dabei liegenden Briefe?"
„Das sind die — Mahnbriefe aus dem Schuh¬

geschäft."

„Was wollen Sie für den Zahnstocher des
berühmten Tenoristenhaben?"

„Verkäuflich ist er nicht; aber für drei Mark
dürfen Sie ihn mal benutzen!"

„Als ich eben ins Zimmertrat, sah ich zu
meinem Schrecken, daß das Baby über den
frischaeölien Fußboden rutschte! Und denke dir,
plötzlich erhob es sich und fing an zu laufen!"

„Kein Wunder, nachdem es so gut geölt
war!" —

„Wenn du mit deinem Mitschüler drei große
und drei kleine Aepfel teilen sollst, wie würdest
du das machen?"

„Soll der Mitschüler größer oder kleiner fein
als ich?"

Karlchen schaut über den Zaun zu der Nach¬
barin. „Ach, bitte, Frau Brode, kann ich wohl
den Pfeil zu meinem Flitzbogen wieder¬
bekommen?"

„Gern, mein Junge. Wo ist er denn?"
„In Ihrem Hunde stecken geblieben."

Distrikt Heppens. Freitag, den 21. November,
abends8 Uhr, im „Heinrichshof": Disirirrs-
versammlung. Tagesordnung: 1 Vortrag'
2. Parteiangelegenheiten; 3. Verschiedenes.
Zahlreicher Besuch wird erwartet

Bildungsausschuß. Am Donnerstag'sinoet der
dritte Abend- der Arbeitsgemeinschaftfür
Volkswirftchart statt. Zahlreiches Ercheinenist erforderlich.

Nnippe Bebel. Donnerstag, pünktlich
8 Uhr: WerbeabenÄ im Wilhelmshan-"" -
Herrn.



Die eitung im Bild
Ab und zu werden Mörche«träume

zur Wirklichkeit.

Jüngst adoptierte der Film-Millionär Harold Lloyd das arme,
kleine WaisenmädchenMarie-Elisabeth lrechtsi und machte es

zur Spielgefährtin seiner Tochter Gloria llinksl.

i 1_U.K

Eine
vierzehnilihrige
Chepedakteurin.

In Douglaston. einem
Städtchen mit 600 Ein¬
wohnern im Staate Neu-
york, Hai die 14 sährige
Marcia Bacon mit ihrem
10jährigen Bruder Charlie
die „Touglaston Weeklv"
herausgegeben. Es ist das
einzige Presseorgan des

Städtchens.

Kraft aus dem Meer.

Professor Llauve. dem es gelungen ist. mit dieser riesigen
Röhre von zwei Kilometer Länge die Wärme des Golfstromes
aus der Tiese des Meeres in elektrische Energie umzuwandeln.

» --- LA»

Salto vorwärts,
eine
Niesensenfation.

Ton Colleano. einem spa¬
nischen Drahtseilkünstler,
ist es nach zehnjährigem
Training als erstem Men¬
schen gelungen, den Salto
nach vorwärts zu voll¬

bringen.

Merzte als Dichter.

WM'

1. Karl Schönherr.  der bekannte Dramatiker, ist Arzt in
Wien.

2. Alfred Döblin,  Nervenarzt in Berlin, einer der be¬
kanntestendeutschen Romanschriftsteller.

Ein phantastisches Werk.

In Savoyen (Frankreichswird zur Zeit eine Brücke gebaut, die
eine Länge von 140 Metern Hai und einen Abgrund von

150 Meter Tiese überspannt.

Der Liebling der Damen von Texas.

Der Cowboy Bert Weems beschäftigt sich in seiner Freizeit
damit, junge wilde Stiere an den Hörnern zu packen und
niederzuwerfen. Diese An Stierkampf ist weitaus sympathischer

als die blutigen ArenwKämpfe.

1Ü MirmlSN Körperübungen, und du bleibst gesund und kräftigst deinen Körper.
Figur 1, 2 und 3: Uebung zur Stärkung der Rücken-

und Oberschenkelmuskeln.
Beide Arme hoch, die rechte Hand am linken Hand¬

gelenk. Mil kräftigemSchwung Arme bis zu den Schultern
zwischen die Knie schwingen. Kops dabei so wett wie mög¬
lich nach hinten. Die Knie einknicken, Kops zwischen den
Armen!

Figur 4 und 5: Hüftübung.
Mir gespreizten Beinen stramm hinstellen. Hände hinter

dem Kopf verschränkt. Ellbogen zurück. Abwechselndmög¬
lichst tief nach rechts und links beugen. Oberschenkelan-
spannen!

Figur 6 und 7: Eine vorzügliche Uebung für Rücken,
Hüften und Bauch.

Flach hinlegen. Hände hinter den Kopf verschränken,
Oberschenkelkräftig angespannt. Füße geschlossen, Fuß¬
spitzen nach vorn gedrückt. Rumpf heben, wobei die Beine
am Bosen haften sollen. So weit wie möglich nach vorn
beugen!

Figur 8: Mit weitgespreizten Beinen hinsetzen. Arme
seitwärts gestreckt, schnelle Körperdrehung in den Hüften.

Bildhauer Caspar von Zumbusch.
Zu seinem 100. Gedenk-Geburtstagc (geh. 23. Nov. 1830).

Die Zahl der Werke, die Meister Zumbusch geschaffen hat. ist
ungemein groß. Fast durchweg sind es Porträts , aber sehr ver¬
schieden in den Dimensionen, tn der Aussassung und in den
Zwecken. Seine Hauptwerke sind das Grabdenkmal des Prinzen
August von Preußen im Park des Schlosses Bellevue bei
Berlin , das Denkmal für König Martmilian ll. >n München,
das Kriegerdenkmal in Augsburg, das Reiterdenkmal für
Radetzky uns Erzherzog Albrechi. das Bceihovendenkmalund

das Monument sür Maria Theresia in Wien

Der Mann mit den tausend Gesichtern.

Lon Chaney  heißt in Amerika der Mann mit den tausend
Masken. Seine mimische Kunst ist so groß, daß man beim.
Anblick eines grotesken, unmöglich scheinenden Lebewesens

sagt: „Das ist sicher bloß Lon Chane»."

Eine sonderbare Heilige.

Die Brilleneule aus Amerika.

Zu viel verlangt.

„Herr Ober, ich finde da einen Pfeifenstiel in der Suppe
„Wir können Jhn ->n doch für eine Mark nicht "ne lanm

Pfeife liefern."
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Lmen und MSrchen
Aber den»eichst,,.

Es gehört zum festen Bestand der reaktio¬
nären Presse , von Zeit zu Zeit den Parlamen¬
tarismus dadurch herunterzureißen , daß irgend¬
wie vorhandene Mängel im parlamentarischen
Betriebe übertrieben und aufas¬
ch auscht  an die Bevölkerung weitergegeben
werden . Die Absicht ist. vom Reichstag und
fernen Mitgliedern ein völlig falsches Bild zu
geben und es so darzustellen , als ob die Tätig-
keit der Abgeordneten nur darin bestünde hohe
Diäten einzustecken und dafür nichts zu tun
Die wirkliche Sachlage sieht ganz anders aus

ist von uns ja auch dann und wann dar¬
gestellt worden . Wir erinnern bei dieser Ge¬
legenheit z. B . an den neulich erst gebrachten
Artikel des Genossen Sollmann , der als lang¬
jähriger Abgeordneter die Verhältnisse so
schilderte wie sie der Wirklichkeit entsprechen.

Kurze Zeit später , wahrscheinlich sozusagen
als Antwort darauf , brachten verschiedene bür¬
gerliche Blätter aus der Feder eines angeb¬
lichen Parlamentsiournalisten eine Abhandlung
unter der vielversprechenden lleberschrift : „A b-
geordnete . die niemals nach Berlin
kommen ". Darin wurde die alte Geschichte
vom guten Diedrich Dannemann aus Tungeln
bei Wardenburg i. O . zum soundsovielten
Male aufgewärmt . Diedrich Dannemann.
seines Zeichens langjähriger Gemeindevorsteher
von Wardenburg und Abgeordneter des olden-
burgischen Landtages , gehörte bekanntlich auch
dem ersten Reichstage der Republik von 1920
bis 1924 an . In dieser ganzen Zeit har er sich
jahrelang nicht in Berlin sehen lassen und an¬
läßlich der entscheidenden Abstimmungen über
das Revublikschutzgeseü wurde die Sache behan¬
delt . In meistens humoristischer Form : weil
es damals die Giftspritzen des Herrn Hugcn-
berg noch nicht wagen konnten , eine solche An¬
gelegenheit zu verallgemeinern und zur Her-
unterreißuna des Reichstages zu benutzen . Im
Laufe der Jahre hat sich das geändert . Seit
langer Zeit schon muß nun der Fall Danne¬
mann bei jedem niederträchtigen und schmutzi¬
gen Angriff auf das Parlament dazu herhol¬
ten . den Eindruck zu erwecken, als ob dis Ab¬
geordneten samt und sonders , selbstverständlich
vor ollen Dingen die der Linken , nichts anderes
als Diätenschlucker und Faulpelze seien.

Unser ..Volksbote " in Emden nahm daher
Veranlassung , dieser Nichtsnutzigkeit einmal zu
Leibe zu gehen und die Dreckspritzereien als das
zu kennzeichnen , was sie wirklich sind Der
Artikel ließ an Deutlichkeit nichts zu wünschen
übrig . Er nannte die Sudelei beim rechten
Namen . Darauf prompt große Entrüstung und
allgemeines Jammern über rohe Ausdrucks¬
weise . schlechte Tonart und dergl . mehr . Der
angebliche Parlamentsjournalist , H. Lan¬
genscheid nennt er sich, fabrizierte darauf einen
Brief an die Schriftleitung des ..Volksboten " ,
sandte ihn aber nicht ihr . sondern der bürger¬
lichen Presse . Er war so schön, daß sich auch
die „Wilhelmshavener Zeitung " veranlaßt
fühlte , ihn abzudrucken , ohne selbstverständlich
vorher auch nur ein Wort davon gebrockt zu
haben , was der ..Volksbote " geschrieben hatte
und was die Veranlassung zu dem Artikel ge¬
wesen war.

In dieser neuen Sudelei des Ehrabschneiders
Langenicheid werden nun alle die alten Lügen
erneut aufgeputzt in die Öffentlichkeit ge¬
schleudert . und darüber hinaus bemüht er sich,
ein paar neue Schwindeleien einzuflechtsn Er
behauptet u. a.. daß erst der Reichsrechnungs-
hof den mehrfachen Diätenbezuq
durch Abgeordnete des Reichstages , des Land¬
tages des Reichswirtschaftsrates und Enquete¬
ausschusses aufgedeckt  hätte . Dabei muß
der saubere Herr , wenn er wirklich langjähri¬
ger ParlamentsLerichterstatter ist, wissen,
daß Mitglieder des Reichstages
und des Landtages bzw . Reichs¬
wirt s cha f t s r a t e s niemals doppelte
Diäten bekommen haben . Wie es mit
dem Engueteausschuß  steht , läßt sich im
Augenblick nickt feststellen , weil ihm nicht ein
einziger sozialdemokratischer Abgeordneter an¬
gehört hat . Ganz abgesehen davon , daß dieser
Ausschuß seine Mitglieder in einer Weise mit
Arbeit belastet hat . daß sie für viele Monate
für irgendwelche andere Tätigkeit überhaupt
keine Zeit mehr finden konnten . Wenn dafür
dieser und jener bürgerliche Abgeordnete außer
seinen Reickstaasdiäten wirklich noch eine be¬
sondere Entschädigung erhalten haben sollte , so
hat er sie jedenfalls in jeder Hinsicht verdient.
Was der Ehrabschneider Langenscheid aus die¬
ser Sacke macht, ist verleumdet und erlogen
Aber selbst, wenn seine Behauptungen so rickiiq
wären wie sie falsch sind, würde es sich immer
nur um 10 bis 15 Abgeordnete aus einem rund
600 Köpfe zählenden Parlament handeln , "-lim
kommt es aber ja darauf an . und seinen un¬
sauberen Helfershelfern natürlich auch, darzu¬
tun . als ob alle Abgeordnete stck doppelten und
dreifachen Diätenbezuq mühelos verschaffen
könnten und das auch ununterbrochen täten.

Besonders übel sind die Bemerkungen des
Verleumders über die Fraktionskassen - bzw.
Parteibeiträge der sozialdemokratischen Aboe-
geordneten . Auf die Bemerkung des „Vvlks-
boten ". daß jeder Abgeordnete zur bescheiden¬
sten Wahrnehmung seines Mandats gezwungen
sei . auch für sich eine doppelte Wohnung und
Haushaltung zu haben — eine Tatsache , die
natürlich kein vernünftiger Mensch irgendwie
bestreiten kann —. leistet er sich die Bemerkung,
der ehemalige Innenminister und preukiscke
Landtagsabgeordnete Erzestnski habe drei Woh¬
nungen gehabt und das scheine für uns das
Vorbild zu sein . Der saubere Geselle weiß
ganz genau , wie wenig er diesen Fall verall¬
gemeinern kann und darf , daß er es trotzdem
tut . kennzeichnet ihn nur selber.

Daß es bei dieser Schmutzerei des Langen¬
scheid nur gegen die Linke geht , beweist allein
seine Behauptung , der verflossene Abgeordnete
Lndendorff habe zu den fleißigsten Parlamen¬
tariern gehört , ehe die Mißstimmung zwischen
ihm und feinen Freunden eingetreten wäre.

Filmraubee.
Berliner Eerichtsbrief.
Als die Sache Rollke aufgerufen wurde , die

Angeklagren und die Zeugen , flutete eine bunte
Welt in den Saal . Auf die Zeugenbank setzten
sich junge Mädchen von 19 Jahren , furchtbar
lustig , gejpannt auf die kommenden Dinge;
verblühte Frauen von 50. blaß und ernst,
drohend : Herren , von denen dem jüngsten
gerade der Schnurrbart sproß , dem ältesten die
letzten weißen Haare ausfielen . Auf der An¬
klagebank nahm Herr Adolf Rollke Platz , ein
behaglich ausjehender Füniziger mrt Bauch und
Glatze ; neben ihm Frau Willm , seine Wirt-
jchafterin eine dunkeläugige niedliche Brü¬
nette , die während der ganzen stebenstündigen
Verhandlung dauernd mit dem Kopf schüttelte,
als träume sie. könne überhaupt nicht begreifen,
was los jei.

Nachdem die Zeugen eidesbelehrt und zu¬
nächst wieder hinausgejchickt worden waren,
jagte der Vorsitzende Landgerichtsdirektor:

„Sie sind also beschuldigt , Herr Rollke , in
Gemeinschaft mit Frau Willm ohne Konzession
eine Filmschule betrieben zu haben und , eben¬
falls ohne Konzession, eine gewerbsmäßige
Stellenvermittlung für Filmdarsteller ."

„Davon kann gar keine Rede sein . . !"
„Erzählen Sie uns mal zunächst was über

Ihr Leben Sind Sie denn überhaupt Film-
Fachmann ? "

„Durchaus . Ich war in meiner Jugend
Kommis in einem Seidengeschäf !. Schon zeitig
erwachte in mir der Drang zur Bühne . Ich
wurde Opernsänger . Als der Film aufkam.
sattelte ich um , rief nacheinander mehrere Film¬
gesellschaften ins Leben , bis durch die Infla¬
tion meine Existenz zusammenbrach . Beinahe
wäre ich wieder auf die Beine gekommen . Ich
fand einen Kapitalisten , einen Freiherrn von
Hohenwetterhorst , mit einer runden Million.
Rur durch den Umstand , daß der Mann schließ¬
lich Pietsch hieß , entmündigt war und Erwerbs-
losen -Unterstützung bezog, zerschlug sich die
Sache . Aber ich gab 's nicht auf . Ich hatte ja
erhebliche Sachwerte in der Hand . . ."

„Was für Sachwerte ? "
„Mehrere erstklassige Film -Manuskripte . In

erster Linie „Die Rache des Clowns " , von mir
selbst verfaßt Bitte — hier ist es !"

„Ausgezeichnet ! Sogar dressierte Schweine,
wie ich sehe . . ."

„Jawohl . Ein sicherer Bombenerfolg . Aber
Kapital zum Drehen ! Kapital !"

„Mio nun mal weiter ."
„Um inzwischen meine Zeit nicht zu ver¬

lieren entschloß ich mich, für „Die Rache des
Clowns " neue schauspielerische Kräfte heran-
zubilden . Ich versuchte, junge Talente an mich
zu ziehen . Es gelang mir auch Um sie zu¬
sammenzuhalten . gründete ich den geselligen
Klub „Filma " , wo sie Gelegenheit hatten , mit
prominenten Regisseuren zusammenzukommen
und so inzwischen anderweitige Engagements
zu erhalten"

„Aha . Sie wollen also sagen , das war gar
keine Filmschule , die Sie gehabt haben , sondern
nur so eine Art von Vorübung für „Die Rache
des Clowns " , auch hatten Sie gar keine ge¬
werbsmäßige Stellenvermittlung , sondern bloß
einen Geselligkeitsklub ."

„Ganz recht !"
„Und Sie verlangen , daß wir Ihnen das

einfach glauben ? Na . . . ! Was hat denn
nun Frau Willm . Ihre Wirtschafterin , dabei
getan ? "

„Sie hat dramatischen Unterricht gegeben ."
„Konnten Sie >>enn das ? Wie kamen Sie

dazu , Fr an Wrllm ?"
„Ich war früher in der Branche . Ich habe

häufig mit Asta Nielsen zusammen gespielt.
Ich war ihre Partnerin ."

„So . Nun — um jetzt mal ernst zu reden.
Wir wollen Ihnen ja glauben , daß es Ihnen
seinerzeit schlecht gegangen ist — was machen
Sie übrigens jetzt?"

„Wir haben eine Konditorei ."
„Das ist doch schon viel vernünftiger . Davon

wird insbesondere Frau Willm doch wohl auch
mehr verstehen . . Gut . Damals mußten Sie
sich also quälen , und Sie haben sich überlegt,
wie man wohl am mühelosesten Geld verdienen
kann . Und da sind Sie darauf gekommen , die
Dummheit und Eitelkeit filmgieriger Mit¬
menschen auszubeuten und , was noch viel

Demgegenüber muß festgestellt werden daß
Lndendorff in keinem einzigen Ausschuß tätig
gewesen ist und während der ganzen Zeit auch
an keiner Stelle , weder in einem Ausschuß noch
im Plenum semals sich irgendwie mit einer
Aeußerung bemerkbar gemacht hat . Die letzten
zwei Jahre ist er überhaupt nicht mehr nach
dem Reichstag gekommen und es bleibt schon
dabei , was der ..Volksbote " mit Recht festge¬
stellt hatte , die damals einaeführten doppelten
Strafabzüge für fehlende Abgeordnete wurden
vornehmlich wegen des Falles Ludendorff be¬
schlossen.

Es genüqt zum Schluß , wiederzuaeben . wie
unser „Volksbote " den sauberen Lanaensckeid
abfertigt , wovon allerdings die Giftspritzen,
die rn der Parkstraße eingeschlossen nicht Notiz
nehmen werden . Der ..Volksbors " schreibt
nämlich:

„Wir stellen noch einmal fest : Herr Langen¬
scheid, der angeblich seit 18 Jahren auf der
Parlamentstribüne tätig ist. muß wissen, daß
die große Mehrzahl der Abgeordneten ein
llebermaß an Arbeit leistet . Sr muß ferner
willen , daß pflichtvergessene Abgeordnete Aus-
nahmeerscheinungen sind. Trotzdem erweckt sein
Artikel den Anschein — und das ist die

bsickt des Schreibers — als ob eine
große Anzahl Abgeordnete nie oder kaum ie sich
in Berlin sehen läßt , als ob sie ihr ? Arbeit
oder vielmehr Richtarbeit auch noch doppelt
und dreifach sich bezahlen lassen und als ob
für dies Snstem ..Unsummen verschleudert " wer¬
den. Die Behauptungen werden durch Anfüh¬
rung von Einzelheiten gestützt, um den Eindruck
der Wahrheit zu erwecken.

schlimmer ist, deren Erwerbslosigkeit . Sie
haben durch Inserate Damen und Herren ge
sucht, die zum Film gehen wollten , und haben
Ihnen Engagements in Aussicht gestellt . Wenn
die Leute zu Ihnen strömten , haben Sie ihnen
erklärt , zunächst müßten Sie einen Aus
bildungskursus für 60 Mark bei Ihnen , respek
tive Ihrer Wirtschafterin , nehmen : außerdem
müßten sie in den Filmklub „Filma " eintreten
wo sie monatlich einen Beitrag zahlen mußten
Sie wollten die Leute sämtlich zu Filmstars
machen. Und wenn dann einer von ihnen
wirklich einmal einen Statisten -Posten bekam
— etwas anderes kam ja natürlich gar nicht in
Frage —. so ließen Sie sich von den paar Mark
Honorar auch noch gewisse Beträge für Spesen
geben , die Sie nie gehabt haben ."

„Ich kann nur wiederholen . "
„Also dann zur Zeugenvernehmung . .
Nun tropft die bunte Welt von vorhin

wieder in den Saal . Bei aller Verschiedenheit
der Gestalten immer wieder das gleiche Bild
Kontoristinnen treten auf . Friseure . Kellner.
Hausmädchen , ehemalige Sängerinnen , Leute
die entweder damals stellenlos waren und.
schiffbrüchig, sofort nach dem Hoffnungs -Irr
licht , das ihnen vorgegaukelt wurde , die Arme
ausstreckten — oder Menschen , die mitten in
einem bürgerlichen Beruf , vom Filmzauber er¬
griffen worden waren , von der Phantastik eines
scheinbar mühelosen Berufes , der bis zum
Rande voll war von Abenteuern der Seele
und den Sternen offenbar näher als der armen
Erde . Aus den Asylen für Obdachlose waren
sie gekommen , von der Straße , aus den Nacht
lokalen Aber auch aus den Nähstuben , aus
den Warenhäusern , den Büros , den unbefrio
digten Ehen . Alle filmsüchtig , traumsüchtig
voll rührender Menschensehnsucht nach Erfül¬
lung vergrabenster Wünsche. Ein Friseur
gehilfe hatte sich als Reiter engagieren lassen
ein StadireisenLer als Herold , eine Putz
macherin als „Publikum in der Loge " . Freilich
— das sind alles noch keine Ziele . Natürlich
nicht . Aber es sind erste Schritte ans einem
Wege , in dessen Verlaus man Iannings wird
oder Harry Liedtke oder Henny Porten . . .

Sie sind alle sehr bald tief enttäuscht wieder
umgekehrt und sind heute wieder Friseure , Kell¬
ner . Stadtreisende . Nähmädchen . Sie haben
alle wieder festen Boden unter den Füßen
Und man kann nicht einmal sagen , daß das
Lehrgeld , das sie bezahlt haben , im Verhältnis
zu teuer gewesen ist

Dennoch bricht in allen ein Zorn los gegen
die beiden Angeklagten . Jener Zorn gegen
falsche Propheten , gegen alle , die leichtsinnig
versprechen leichtsinnig Paradiese vorgaukeln,
gegen alle , die bedenkenlos die tiefe Sehnsucht
aller Beladenen — und wer wäre nicht be¬
laden ! — mißbrauchen , um sie. wie der Ver¬
sucher der Bibel , auf einen hohen Berg zu
führen und ihnen alle Herrlichkeiten der Welt
zu zeigen . Jener heilige Zorn , der früher
oder später , das Schicksal aller falschen Pro¬
pheten besiegelt!

Dieses Schicksal hat Herrn Rollke noch nicht
ereilt . Noch fühlt er sich gekränkt , benachteiligt
vom Undank derer verfolgt , denen er doch
immerhin auch ein bißchen Glück erschaffen hat.
Noch drückt ihn sein Gewissen nicht zu Boden.

Das Gericht muß kühler , nüchterner werten.
Welche gesetzlichen Bestimmungen sind über¬
treten worden ? Es stellt nach langer Beratung
fest, daß durch dergleichen „wilde " Arbeits¬
nachweise die Rechte der ausgebildeten Berufs¬
schauspieler dadurch empfindlich geschädigt wer¬
den , daß Unzulängliche Beschäftigung finden,
während Fähige oarben müssen. Und dadurch,
daß durch solche Unternehmungen die Spiel-
Honorare enorm unterboten werden , so daß
schließlich die Zahlung von Hungerlöhnen an
alles , was nicht „prominent " ist. allgemein
wird . Von einer wirklich fachgemäßen und
gewissenhaften Ausbildung hat unter den ob¬
waltenden Umständen natürlich gar nicht die
Rede sein können.

Der Staatsanwalt hatte drei Monate Ge¬
fängnis unv mehrere tausend Reichsmark Geld¬
strafe beantragt . Das Gericht erkenn , auf 1500
Reichsmark Geldstrafe für Herrn Rollke und
auf 200 Reichsmark für Frau Willm.

Beide Angeklagte erklären , daß sie Berufung
einlegen werden . . .

Wir wiederholen demgegenüber noch ein¬
mal . daß diese Einzelbebauvtunaen in vollem
Umfang unwahr sind und daß dis Me¬
thode . auf Grund von angeblichen
Verfehlungen einzelner ein All¬
gemeinurteil abzugeben , eine Nie¬
dertracht  ist.

Der Deutsche Reichstag gilt bei allen an¬
ständigen Kennern der Dinge als das spar¬
samste und fleißigste Parlament der Welt . Nur
unanständige Gegner des Parlamentarismus
an sich versuchen , durch Verbreitung von Lügen
und Märchen dem deutschen Volk das Gegen¬
teil einzureden ."

Aus dem MÄMhusaer Lande.
Wochenendkursus der Kinderfreunde.

Für die oldenburgischen Unterweserorte ver¬
anstaltete die Reichsarbeitsgemeinschaft der
Kinderfreunde , Bezirk Oldenburg -Ostfriesland,
am Sonnabend und Sonntag einen Schulungs-
kursus in Nordenham . Dazu hatten sich ein
Dutzend Helfer und Helferinnen im Genossen-
schaftsheim eingefunden . Der Genosse Fritz
Lange  aus Rüstringen berichtete eingangs
über die Reichssührertagung in Probstzslla.
Die dort erarbeiteten Richtlinien für den Aus¬
bau der sozialistischen Erziehungsbewegung
fanden vollste Anerkennung . Wenn auch bisher
die Ortsgruppen des Oldenburger Bezirks sich
nicht an den großen Akiionen der Reichsarbeits¬
gemeinschaft beteiligen konnten , so ist doch der
Wille vorhanden , durch stete Kleinarbeit am
Ganzen mitzuwirken . Darum fanden sich die
Teilnehmer des Kurses auch am Sonntag¬

morgen wieder vollzählig ein , um den Dorkng
des Genossen Lange über „Das Wesen der
sozialistischen Erziehung " zu hören . Ueber das
gestellte Thema hier zu berichten , würde zu weit
führen . Da aber in der Arbeiterschaft noch sehr
viel Unklarheit darüber herrscht , ist es not¬
wendig , in größeren Referaten und Artikeln in
den Zeitungen dazu Stellung zu nehmen . Nur
zu oft finden Entstellungen und Verleumdun¬
gen bürgerlicher Zeitungen ein williges Ohr
bei einem Teil der organisierten Arbeiterschaft.
Hier tut Aufklärung not , denn die Kinder¬
freunde brauchen die Hilfe aller sozialistisch
eingestellten Arbeiter . — Nach reger Aussprache
berichtete der Genosse Wahrenburg (Rüst¬
ringen ) über die Arbeiten im Bezirk . Ueberall
ist mit den Vorbereitungen für die Zeltlager
1931 begonnen worden . Auch die Ortsgruppen
Nordenham und Brake werden sich mit einer
Roten -Falken -Eruppe an der Kinderrepublik
Schweiz beteiligen . Zum Abschluß der Tagung
wurden noch einige Lieder eingeübt und Er¬
fahrungen aus der Gruppenarbeil ausgetauscht.
Dann trennte man sich mit dem Freundschafts¬
gruß.

Vollversammlung der Oldenburgischen Indu¬
strie- und Handelskammer am 25. November.

Die Oldenburgische Industrie - und Handels¬
kammer wird am 25. November ihre 71. Voll¬
versammlung abhalten . Nach Erledigung der
Formalitäten wird die Vollversammlung sich
über die Festsetzung des Termins für die Neu¬
wahlen zu entscheiden haben . Die Sitzungs¬
periode der Kammer in der jetzigen Zusammen¬
setzung läuft am 31. Dezember ab . Der Ge-
ickjäftsausichuß der Kammer , der am 12. No¬
vember getagt hat . wird der Vollversammlung
als Wahltermin den ll . Dezember Vorschlägen.
Die Kammer wird weiter an Stelle des jetzigen
Handelsrichters Wilhelm Hahlo und seines
Stellvertreters Direktor Schmitz. Brake , neue
Handelsrichter zu wählen haben . Die Kammer
hat für die Ausscheidenden einen Vorschlag in
doppelter Zahl einzureichen . Vom Geschäfts»
ausschuß werden als Handelsrichter vorgeschla¬
gen : W . Logemann . Oldenburg . August Han-
sind, Nordenham , als stellvertretenden Handels¬
richter Direktor Schmitz , Brake , und Fabrikant
Fischer . Varel . Ais weiterer Punkt der Tages¬
ordnung ist vorgesehen die Wahl von zwei Mit¬
gliedern und zwei stellvertretenden Mitgliedern
znm Schwerbeschädigtenausichuß bei der Haupt-
fllrsorgestelle im Ministerium . Die Vollver¬
sammlung soll außerdem Stellung nehmen zu
einem Vorschlag des Industrie - und Handels¬
tages für eine Aenderung der bisherigen Be¬
stimmungen der Paragraphen 311 und 45 der
Zivilprozeßordnung . Diese Aenderung soll die
Verzögerungstaknk vermögensloser und zah¬
lungsunwilliger Schuldner verhindern — Die
Versammlung soll auch zu den neuen Steuer-
gejetzen der Reichsregierung Stellung nehmen.
Da in dem Staatsoertrag über den Ausbau der
Unterweser und anderer Reichswasserstraßen
als Beisitzer der Auslegungsbehörden lediglich
Landwirte vorgesehen sind, die von der Land¬
wirtschaftskammer vorgeschlagen werden , cs sich
aber herausgestcllt Hot, daß auch industrielle
Schäden im Streitverfahren geregelt wgrden
müssen wünschen die Kreise der Industrie, ' daß
bei solchen Streitverfahren die Beisitzer von der
Industrie - und Handelskammer benannt wer¬
den. Um das zu ermöglichen , wird eine Ge-
setzesänderunq notwendig sein . Die Vollver¬
sammlung soll entschließen , ob ein entsprechen¬
der Antrag an den Oldenburgischen Landtag
gebracht werden soll. — Schließlich soll die
Vollversammlung zwei Vertreter für die In¬
dustrie - und Handelskammer für eine gemein¬
same Kommission wählen , die das Problem
„Wirtschaft und Schule " weiterbehandeln soll.
Der GesHLitsausschuß schlägt der Vollversamm¬
lung das Kammermitglied August Scheelje,
Oldenburg , und Syndikus Töpken , Oldenburg,
vor.

Ferdinand Vicomte de Lesseps  wurde
am 19. November 1805 in Versailles ge¬
boren . Ursprünglich in Staatsdiensten tä¬
tig . war er ein eifriger Verfechter des
Plans der Durchstechung der Landenge
von Suez.  1856 wurde er zum Leiter
des Kanalbaus  ernannt , der 1869 be¬
endet wurde . Späterhin übernahm Lesseps
auch die Leitung des Panama -Kanals,
wurde in den Bankerott der Gesellschaft
verwickelt und erhielt eine Gefängnis¬
strafe.  die jedoch wieder aufaehoben
wurde . Er starb geistig umnachtet im Jahre

1894.

Wamst hat seine Sorgen.
Jung ist er , gesund ist er , reich ist er.
Aber ihm wächst der böse Bauch.
„Was soll ich nur tun , Herr Doktor ? " klagt

er über sein träges Fett.
Antwortet der Arzt:
„Leben Sie am Tage von vier Mark und

verdienen Sie sie."



c' 5M

r

gadeNLdWOs UmMmr.
js. Eine hochinteressanteArbeitsgerichts»^

Handlung. Vor dem Wilhelmshavener Arbeits¬
gericht begann heute vormittag ein Prozeß des
Hausinspektors E. gegen die Firma Karstadt.
Der Kläger E., der aus dem Gefängnis vor¬
geführt wurde, glaubt an seine ehemalige Firma
noch erheblicheAnsprüche'stellen zu können. So
macht er Ansprücheauf Weihnachtsgratifikatio¬
nen in Höhe von 230 RM . geltend. Ferner für
»re gesamte Dauer seiner Beschäftigung Nach-
sorderungen auf Ueberstundenin Höhe von ins¬
gesamt 5000 RM . E. führte an, daß er in be¬
sonders wichtigenVerkaufszeiten manchmal drei
Tage und drei' Nächte ununterbrochen im Ge¬
schäft tätig gewesen sei. Seine tägliche Tisch¬
zeit sei auch nur sehr knapp bemessen gewesen.
?chv ...9"nzen Forderungen wurden von dem
Eeschäftsleiter E. entschieden bestritten. Eine
Weihnachtsgratifikation habe E. in den Jahren
1925 und 1920 bekommen. Nachher wurde aui
Anordnung der Hauptgeschäftsleitungdie Zah¬
lung dieser Sonderzulage eingestellt. Zn flotten
Verkaufszeiten habe E. stets besondere Sum¬
men bekommen. Auch sei seine Tischzeit unbe¬
schrankt gewesen, da er von keinem Menschen
kontrolliert wurde. Den Erholungsurlaub habe
die Eeschäftsleitung stets freiwillig verlän¬
gert. Die Verhandlung wurde vertagt, weil
noch Zeugen vernommen werden müssen. — Da
Ansprüche auf Ueberstunden nach zwei Jahren
bereits verjähren, wird der Kläger seine
Ansprüche herabsetzen müssen.  Im
übrigen will E. für seine Behauptungen in den
kommenden Verhandlungen den vollen Beweis
antreten.

Zu den Konzerten des VolkschorsRüstringen-
Wilhelmshaven. Die Herbstkonzertedes Volks¬
chors. die heute und morgen im ..Wilhelms¬
havener Eesellschaftshaus" stattfinden, bringen
im ersten Teil „Mirjams Siegessang" von
Franz Schubert und im zweiten Teil „Precwsa"
von Carl Maria von Weber. Mitwirkende
sind Carla Steinmeper (Soprans . Robert
Scheper (Rezitation) und das Philharmonische
Orchester.

Buß- und Vettag in der Garnison. Am Mitt¬
woch (allgemeiner Bußtag) und am Sonntag,
dem 23. November' (Totensonntag), wird im
Standort , außer bei Feuerlärm und Alarm, kein
Spiel gerührt werden.
, Straßensammlung für den Krieger-Ehren-
friedhos Lissey. Der Landesverband Oldenburg
des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge
schreibt uns : 13 000 deutsche Ehrenfriedhö'se
liegen außerhalb der Reihsgrenzen, heute noch
als Schutzwall erkennbar, hinter dem das
Vaterland geborgen war. Um die für Len Aus¬
bau dieser Riesenzahl erforderliche übermensch¬
liche Arbeit aus breitere Schultern zu legen
hat man die Einrichtungen der Patenschaften
getroffen. 400 Ehrenfriedhöse sind beute in
Patenschaft gegeben, von denen sechs der
Landesverband Oldenburg betreut. Als am
dringendsten instandsetzungsbedürftig hat sich
der von Lissey an der Maas gezeigt, der noch
von unseren Truppen im Kriege angelegt wor¬
den ist. Eine verhältnismäßig kleine Anlage
Mt 822 Toten, davon 10 Prozeni Oldenburger
91er Pflanarbeiten sind dort nicht erforder¬
lich. da es sich um einen Waldiriedhof handelt
Der Ausgestaltungsplan sieht eine schöne Ka¬
pelle vor, um welche die Erabstellen der dort
Ruhenden angeordnet werden. Jedes Grub
erhäl , einen Nummsrstein dessen Nummer mit

der auf einer der elf Ehrentafeln in der Halle
hinter dem betreffenden Namen verzeichneren
übereinstimmt. Die Anlage wird durch aus¬
geholzte Stangen , zum Zaun geordnet, und
durch rin Eingangstor abgegrenzt Die Wege
werden mit Steinplatten belegt. Nach Fertig¬
stellung wird hier nördlich von Verdun eine
deutsche Ehrenstätte geschaffen sein, welche den
Dank gegen unsere Gefallenen zum Ausdruck
bringt Die Ausgestaliunqskostenin Höhe von
20 000 RM . sind an sich hoch: aber was be¬
deuten sie im Vergleich zu der Große des
Opfers, das unsere dort ruhenden teueren
Toten gebracht haben? Mi: dem Ausbau ist
bereits begonnen Die Kapelle geht ihrer
Fertigstellung entgegen. Die benötigten Gel¬
der sind vorhanden bis auf die für die Ehren¬
tafeln erforderliche Summe. Sie soll durch
Sammlung am Totensonntag  auf¬
gebracht werden. Aucki in Rüstringen bereiten
sich schon Schülerinnen der verschiedenenSchu¬
len vor für dieses Liebeswerk. Möge es auch
jede deutsche Frau und jeder deutsche Mann
tun. Den Söhnen des ganzen Volkes gilt es
in allen Schichten und Ständen. An alle geht
die Bitte , mitzuhelfen. Die in Arbeit befind¬
lichen Ehrentafeln sind beim Blumenhaus
Siems . Gökerstraße, und Blumenhaus Llaußen,
Wilhelmshavener Straße , ausgestellt. Möge
jeder sein Scherflein dazu beitragen und am
Totensonntag in Gedanken ein Blümchen auf
deutsche Heldengräber niederleqen.

Die „Hannover" in der Ostsee. Das Linien¬
schiff „Hannover" verließ gestern den Kieler
Hafen zu Einzelübungen und wird heute dorthin
zurllckkehren. Voststation ist bis zum 23. No¬
vember Kiel-Wik. vom 24. bis 27. November
Flensburg -Mürwik, vom 28. November bis 10.
Dezember Kiel-Wiek und ab 11. Dezember bis
auf weiteres wieder Wilhelmshaven

„Franenlob " auf seiner Fahrt . Der Stations¬
tender „Frauenlob " traf in vergangener Nacht
in Amuiden (Holland) zur Ausschiffung eines
an Bord genommenenkranken Fischers ein und
wird morgen früh von dort die Fischereischutz¬
fahrt wieder fortsetzen.

Borträge , Theater , Konzerte und sonstige
Veranstaltungen.

Morgen S o n d e r p r o g r a m m im
„Adle  r" Aus Anlaß des Bußtages wird im
„Adler"-Varietee am morgigen Tage ein Son¬
derprogramm geboten, auf das auch an dieser
Stelle hingewiesen wird.

Kurze Notizen aus dem Lande. Ein ^ jäh¬
riger Haussohn aus Emden >chozz sich am Sonn¬
tag abend in der elterlichenWohnung mit emem
Revolver eine Kugc ! >r, s Herz  und war
sofort tot. Der junge M '.nn mar !e>t einiger
Zeit wegen eines Nervenleidens in ärztlicher
Behandlung und dürfte die Tri wohl in Schwer¬
mut zu suchen sein. — Vom Midgard - Pier
in Nordenham  ist gestern der deutsche
Dampfer „Waregga" n:ch erfolgter Teil¬
löschung nach Hamburg abgegangen. Fertig
wurde heute mittag der Kohlendampfer„Holm¬
fort". Erwartet wird Donnerstag der Hansa¬
dampfer „Schwarzenfels" mit einer Ladung
Erdnüssen, am Montag der Hapigdampser
„Neptun" zum Bunkern. Am Pier der Saper-
phosphat-Fabrik legte der deutsche Dampfer
„Valencia" an, bei den Metallwerken das nor¬
wegische Motorschiff„Taiwan" mit Erz. — Auf
der Teflügelausstellang „Fortuna " in
Berlin , die vom 8. bis 10 November stattiond

und mit etwa 2100 Stück Geflügel beschickt war.
erzielten mehrere oldenburgische Aus¬
steller  eine Reihe von 1., 2. uno 3. Preisen
und auch Ehrenpreise. Prämiiert wurden die
Tiere nach folgender Aufstellung: Gen Zarmerle¬
kommissar Oberhcide, Jaderberg ; Adolf de Beer,
Oldenburg; A. Hesse, Rüstringen; C. Schulz.
Schönemoorheide; G. Brand, Delmenhorst —
Die Delmenhorster Licht- und Wasserwerke
haben die Preise für Anschlußleitungennach der
allgemeinen Preissenkung  der hierfür
notwendigen Rohmaterialien um 5 Prozent ge¬
senkt. — Das Wohnhaus des Torfwerksbesitzers
Busch in Dllwelshoop bei Petersfehn brannte
in der vergangenen Nacht nieder. Durch recht¬
zeitiges Eingreifen der Petersfehner Feuerwehr
konnte der Stall gerettet werden. — In Rams¬
loh brannte das erst von vier Jahren neu¬
erbaute Anwesen  der Witwe Eilers bis
auf die Grundmauern nieder. Die Feuerwehr
mußte sich auf die Abwehr eines Uebergreifens
des Feuers auf Nachbargehöstebeschränken. —
Der 13jährige Sohn des Landwirts A. in
Abickhafe hatte einen Pickel am Kopfe, den er
mit den Fingern zerkratzte. Es stellte sich Kopf¬
rose und Blutvergiftung ein. Der Bedauerns¬
werte ist jetzt unter fürchterlichen Schmerzen
seinem Leiden erlegen. — Das 1^ jährige
Söhnchen des Arbeiters Holzenkämpfer in
Ekels zog einen kochenden Wasserkessel vom
Ofen, so daß es durch das heiße Wasser völlig
verbrüht wurde. Das Kind hat furchtbare
Schmerzen erleiden müssen bis es der Tod da¬
von erlöste. — In Hage schlug bei einem Herbst¬
gewitter ein Kugelblitz in einen Kuh¬
stall.  Eine Kuh. die gerade gemolkenwurde,
fiel betäubt um. Der Melker wird sich nicht
weniger erschrocken haben, als seine friedliche
Beschäftigung so jäh mit Blitz und Donner¬
schlag beendet wurde. — Der fünfjährige Sohn
des Landwirts Schmidt in Neuscharrel wurde
von seinen Eltern unter einer umgestürzten
Häckselmaschine aufgefunden, als er noch
schwache Lebenszeichenvon sich gab. Doch schon
nach wenigen Augenblickenwar der Tod ein¬
getreten. Der Junge wird vielleicht an der
Maschine herumqcspielt haben, bis diese um¬
schlug und der Junge unter ihr den Tod fand.

Auf der „Sat «rn"-Grube in Galizien er¬
eignete sich gestern eine Kohlenstaub -Explosion,
die zwei Todesopfer  forderte.

Notizen aus aller Welt. Wenn es die Wit-
tcrungsverhältnisse erlauben sollten, wird be¬
reits am heutigen Tage der Abflug res
„Do. X" von Bordeaux nach Santander erfol¬
gen. 14 Passagiere, darunter der Kommandant
des spanischenMilitärflugwesens, werden an
dem Weiterflug teilnehmen. —Wie setzt bekannt
wird, ist der große unbekannte Wohltäter
Chikagos, der für die Speisung von Arbeits¬
losen wöchentlich zirka 10 000 RM stiftet, nie¬
mand anders als der Verbrecherkönig AI
Capone.  Capone weiß, wofür er «ein Geld
ausgibt Denn so unglaublich es klingt, in den
gestrigen Abendstunden hat ihm eine viel¬
tausendköpfige Menge begeisterte Ovationen
dargebracht. — In Waltleros bei Lille brach in
einer Eroßgerberei ein Feuer aus ; 5 00000
Felle verbrannten.  Als Ursache des
Brandes nimmt man Kurzschluß an. Der Scha¬
den wird auf etwa 4 000 000 Frank geschätzt

eiterrrtnr.
Testament, Erbrecht und Erbvertrag lautet

der Titel einer weiteren Schrift der Sammlung
„Hilf dir selbst", die im Verlag Wilh. Stoll-
kuß,  Bonn (Preis 1 Mart ), erscheint. Was
jedermann wissen muß oder doch wissen sollte
Uber die gesetzliche Ervfolge und die letztwillige
Verfügung wird leicht verständlich geschildert.
Die Form eines Testamentes und Muster sind
beschrieben und über die Frage nach der Un¬
wirksamkeit, Nichtigkeit und Anfechtung der
letztwilligenVerfügung und deren Aufhebungen
findet man Belehrung in dem wichtigen
Bändchen.

DeutschesEherecht. Von Rechtsanwalt Dr.
A. Marx. Verlag W. Stollfuß,  Bonn.
1,25 RM . In der volkstümlichen Sammlung
„Hilf dir selbst" wird hier von autoratirer
Stelle über Verlöbnis, Eingehung der The,
Nichtigkeit und Anfechtbarkeit, Wirkungen der
Ehe, Eüterrecht und Ehescheidung in gemein¬
verständlicherWeise alles gesagt, was jeder wis¬
sen sollte, gleichviel ob Verlobung bzw. Heirat
bevorstehtoder letztere bereits erfolgt ist. Eine
sehr übersichtliche und klare Darstellung der
reichsgesetzlichenBestimmungen stellt diese
Schrift dar, die sehr empfohlen werden kann.

SAmor und Satire.
Logisch.

„Klaus, ich habe dir schon hundertmal ge-
sagt, du sollst nicht immer das letzte Wort
haben!" . ^ ,

„Aber Mama, ich wußte doch nicht, daß du
nichts mehr sagen wolltest!"

Der Sportsmann.
Beim berühmten Schnelläufer T. wird ein¬

gebrochen. Er ertappt den Dieb und setzt ihm

""^ lm nächsten Tag fragt man ihn. ob er deit
Dieb erwischt habe. „Leider nein", erwidert X.,
„der Kerl ist miserabel gelaufen — ich habe
ihn weit hinter mir gelassen."

GewertMMlrcksr
VerdammtsrsWsWsnAer.

Deutscher Holzarbeiter-Verband. Verwaltungs¬
stelle Wilhelmshaven-Rüstringen. Achtung,
Holzarbeiter-Jugend ! Am Donnerstag, dem
20. Nov., abends 8 Uhr: Wichtige Iugend-
versammlung im Verbandsbllro. Vollzähli¬
ges Erscheinenist Pflicht. Der Jugendleiter.

SWMhWMr
VLrMmmkrWOskBerOer.

SAJ . Mittwoch (Bußtag) Schnitzeljagd. Stel¬
len der Radfahrer 8 Uhr Dreisers Ecke, der
Zuafahrer 7.45 Uhr Bahnhof.

Rote Falken. Für alle Falkengruppen Don¬
nerstag um 6 Uhr im Heim Eversten ge¬
meinsame Probe.

ZWOsdsimer
SAwae »- rwi - Gsl - .

JadestädtischeKapelle. Bei A. Frerichs findet
Donnerstag um 7 Uhr eine Streichprobe
statt. _

Für die Schnfileiiung oeianlwvnilch Jot es
Kliche.  Rüstungen — Druck und Verlag:

Paul vug K Co Ruit ringen

Dvswveßfe
Novbr .,ab Donnerstag , denLO

Langbrot.
Bremerbrot.
Schwarzbrot . . . .
Schwarzbrot . . . .
Schwarzbrot , geschnitten
Roggenbrot , eckig(Kvmmisbrot)
ElO Wd K mMmiSli

herabgesetzt
3 Psd. 72 Pf.
3 Pid . 67 Pf.
3 Psd. 45 Pf.
6 P,d . 85 Pi.
1 Pfd . 2V Pf.
3.Pfd . 60 Pf.

Uit dsrn 16. Xovsinbor 1930 Iraks
ick ckas bisher von Herrn LLivIrsi -ckl

Miiilsrst ?. LS,
Air . 12SS , getülrrte

IirbMmiilssgllkM
tzäukliek übernommen . Ls wird
mein Usstrsben sein , das Ossebäkt
in der plsiebsn IVeise weiter ru
lüliren wie mein VorgänAsr . leb
bitte , das Herrn Lines entMAsn-
Akbrnebts Vertrauen nueb nuk miob
übertragen ru wollen.
HookaoktunAsvollJosSNk KssMGN,

Aus WrßWMhKWK
durch mich zu verkaufen:

1 eich. Büfett , 1 eich. Kleiderschrank, 2 komplette
Federbetten , Schreibtisch, große Rollwand , gepol¬
sterte Tür , 1 Standuhr , I Schwär zwälder -llhr,4 eich.Stühle,Kartentisch und-Stühle, 1Dauer¬
brenner iMajolika, . I gr . Spiegel (126 mal 82) ;

Fernere 2 gr. Bronzen , 2Original -Olgemälde,
5 Marmor -Statuen und Zinnsachen,

Kcrm . Lauste » , Auktionator
Gökerstraße 62a. Fernsprecher 783.

Sam rmeafomttas
empfehle für den Friedhof Aldenburg

«vSive «. GttAatzs
in reicher Auswahl.

Grab -Antage und Instandhaltung,
Aldenburg , Telefon 1162.

Der erwartete

Prrir-M»
bereits überholt . Der
große Wurs ist mir ge¬
lungen . Meine hoch¬
eleganten modernen

s°zu nie
>Preisen.
!Zimmer
. 835.—, 4S7.

dagewesencn
160 und 180
sür 674.—,
— und

! bei erstklassiger Vvll ab-
! gesperrter Verarbeitung
^ Besichtigen Sie bei

» MNM
lllmenstraße 22

Nähe Gökerstr.-Ecke.

Gesucht auf sofort eine
zweiräumige Wohnung.
Osserten unter V. 6310
an die Exped. d. Vl.

Ltsn ^ ukr
so 'Äsn ÄS rrrrv kZQczfz Asnallsr llsLsv/sAllng kau¬
fen . — Äs . re-revtsl o-McksnZcköns Ĥ oclsks

crrn /^ Asr kcrLsn ? — ststugs k/uusircrusu
kcruisn ntsk ! trn 7r-ubs / cts? st̂ st/rnasÄMoncris.
sonclsr-n bsmskiiAsn Zskon fs^ kunssns KuZZfs/lllNA
M 2. Äosk . — KuösvcksM Äsfsn n>w Fknsn srns
versks Kuswakl rn rsrrrZ WsL -r-s « --

LtZrsrzrLÄT'SLi» su Lskann!
ÄscfmAsrz NrsrZsn . — Klu/anfs AaÄungisHsÄn-
S-llnssn svrnö'Astsfzsr! fscfsvrncMN ssüsn fsi2i Äs

AnZsfzÄ/ungl eins ? K. A.-Äcrncill/m.
DssTL -LLLAssr « rrssD iksrrsksi?

KKK5IL07
Dcrs cisv Aufsn (JucMÄsrr

Beschlagnen,mcfreie 4r.
Wohn. (Part . o. 1. Et .)
gesucht. Eilofs. u. V.

16351 an die E xp , d . Bl.
Brautpaar sucht 3- bis
4r. Wohn. Miete bis
50 Mark. Osf. u. B. !
6321 an die Exp. d. Bl . i

Kirlhlilht NMichtk!!.
Emng . MUMM M WrillW -Mnt-
Buß -und Bettag , 10 Uhr Gottesdienst . P .Willens,

Anschließend Beichte und heil. Abendmahl.

Laden ml Z'MNksr
und 2 Nebenräume zu
vermieten,

H. Eggerichs,
Ecke Mühlenweg und

Tvnndeichstraße 40

Frdl . möbl. Zimmer
mit ein od. zwei Betten
zu vermieten.

EvMMA MAlMlvMk ZWM
Buß - und Bettag , 10 Uhr Gottesdienst . Anschl,

Feier des heiligen Abendmahls , Gesang Frl,
Wilma Opitz, Rodiek,

V .-M . MASMMe Mkr .-MMe
Mittwoch, den 19. November, Bußtag , 10 Uhr

Gottesdienst , anschließend Beichte und Abend-
mahlsseier , Sammlung für die Secmanns-
mission, Toennießen.

Ss MM
wie nur irgend möglich müssen Sie tue
Inserate aufgeben,wenn diese wirkungs¬
voll geletztu gut plaziert werden lallen

Sil AjS LM
ir ««ll>t8vlirvill »>ii»A

der clsut8e.koo !st,raelie
und dorlUsmdwvi 'tvr
>0. asubeardeitets und

erweiterte Auflage.
Lrsis in Saa/deinen ge

Kunden Nk. 4.SV.
UuedbLndlung

pslll KAL L LN.
Wilhelmshaven , Llarkt
Strohe 46, Velekon 2158

« »Nen "Z
Sie Z

injerieren . dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das weitver¬
breit este „Bolksblatt"

3r. Mittelwohn , geg,
größere 3r. Wohn, zu
tauschen ges. (Friedr .-
Ebert-Platz). Ofs, unt.
V. 6311 an die Expsd.
Gebe gute 4r. Et.-Wohn.
gegen aleiche 'n W in
TaMch Ok u B. 6363
an die Erved d Bi^
3r. Unterwohn . geg. gr.
3r, od. kl, 4r. Oberw.
zu tausdien ges, Grenz¬
straße 4b (Hinterhaus ),

verloren
MlenMW'e

mit Inhalt verloren,
Wiederbringer Belohn,

Warns,
Störtebeckerftraße 38

Betr , Erhebung eines
Zuschlages zur Grund-
erwervssteuer seitens
Ser Stadt Rüstringen.

Denjenigen , welche in
der Zeit vom >. April
1925 bis 3>. März 1929
Grundstücke gekauft ha¬
ben, wird anheim ge¬
geben. bei dem Unter¬
zeichneten vorzusprech.,
um Entscheidungen des
Finanzgerichts bzw. des
Reichsfinanzhvseseinzu¬
sehen.
Cass Peters , Ebkeriege.

VISÜ18
kür

M- 8ksi
ru ksbsn bei

p3ll! llllgLül»
peLekstlksS«

LVtlL »sL «Mstz r >s,r.
Zwangsversteigerung.

Im Wege der Zwangsvollstreckung soll bas
im Grundbuch von Wilhelmshaven (Band 5,
Blatt Nr. 1801 eingetragene, nachstehend be¬
schriebene Grundstück am 2. Dezember 1936,
16 Uhr vorm., an der Eerichtsstelle Markt¬
straße 15, Zimmer Nr . 12, versteigert werden:

Lausende Nr. 1, Gemarkung Eckwarderhörne,
Flurbuch Kartenblatt (Flur ) Nr . 25, Parzelle
Nr. 5 16/6, Grundsteuermutterrolle Nr. 165,
Eebäudesteuerrolle Nr . >414, Wirtschastsart
und Lage: Hofraum mit Wohnhaus und Stall-
gcbäudc, Größe 21 Ar 66 Quadratmeter , Ge-
bäudefteuernutzungswert 200,— Mark.

Der Verstcigerungsvermerk ist am 5. September
1930 in das Grundbuch eingetragen. Als Eigen¬
tümer war damals dis Witwe Johanne Trüper
geb. Toben in Eckwarderhörne eingetragen.

Wilhelmshaven , den 19. September 1939.
Das Amtsgericht.

üsilkÄsi'Mietere. V.

IUeitaF , ä6Q 21. November , absrräs 8 llkr

iirr „ Wvrktspsissl »» !»»" .

MZs » Ill-rgen , klutrsinig.u. Abführmittel sind:

lVorleMoers ttrSMer
und

Au kadeu IN allen ^ srotkeken.

A 'enMtlWr SomiagsiileM
SmMi!gliekett>.RezchL' IeLrie ^ Hgnleiuake

Es ist in ledem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist lind wlgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmeni

Di. med. Manhenke, Gökerstraße 36.
vr . med. Peters , Wilhelmshavener Straße 26.

Avotlie' e!!-SMn !ag' ' M MchtisieM.
Vom >7, bis 24 November 1930

Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17,

t !
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Ü38  AU8M8IL!lN8i8 88iplüWM
Me veue VeEkenrrksu
'rLguvL S.4S » » a 8 -20 VUr
V « 61 » s » d2vdr
^ » L«» ckU« l»e k » be » L » 1rUt1

nuf in psksksn
Vertretung u. l. sger : krucloIpliiL ^ r!s6riel,s

MMS am eMe k̂ ssMek LWsSeilmm,
souclsru nuk dieKMM-MMÜMÄIM

«le» Lsuj » «I»v» LM«Irt - Vvrsin » NttatrtnZsa - VV'karen
SM 19 . November (Lubtsg ) im „ Lebütrsubok « wilä hillgswiessu.

Di « -^« sstsIlnoAsIsItimL»

veien
Gas -. Kohlen- und kom¬
binierte Herde iLlua-
litätsware zu billigsten
Preisen ). Ofenrohre.
Roste.Ersatzteile in aller¬
größter Auswahl am
Platze. Reparaturar¬
beiten prompt u. billig
fachmännische Be¬

ratung nur im

WlliM NsSüsil
Unbedingt mverlälsio
ceporieri iede 886l1HLn-
zu wlr ll , w wilden
Preisen

LI »» , t - rkr ».
Uhrmacher

Wilbelmshan Str >0

„8ie 8iegt 6urck
neue lecluük"

^la88ierter1 'a1 ) alr ist aromatisier

5

Nlit äem Liakauk guter Orienttabsire allein ist nur wenig getan. Viel wichtiger
ist es, äie ^ romastoike, äie im ktoktsbalr überdeckt schlummern, ru er-
sckliessea. Ls ist nun besmona nach vielen Versuchen gelungen, ein geniales
Verfahren , Kur- Massage genannt, ru erünäen , clas äie restlose A.roma-
entkaltung eäler Vlaceäonentabalre ermöglicht. Zunächst wirä äer rabak in
Sinnreich konstruierten IVIascbinen(O. st.? . aagemeläet) einem Spannungs-
ausgieich elektrischer Laergien ausgesetrt. lm - weiten /̂ rbeitsgang bringen
ultraviolette 8trakleabünäel äen aulgelockerten Tfadsk -um völligen „Auf¬
blühen", bei gleich-eitiger Lntkernuag aller Unreinigkeiten. Locker unä süss
äuktenä, wanäert nun äer köstliche rabak in äie Zigaretten : 8ie weräen
von V̂ appensckilä-Lreunäen in aller Vîelt begeistert in Lmpkaag genommen.

Wiylpenschilck
. . . cker 7sbs/c rs / nrsssrer/

>k̂ icaoas- ^igaretcellkabrik, vremea !

»Vor Jahren war ich an den Händen von der nasse»

klsskLs
heimgesucht . Alle angewandten Mittel blieben erfolg,
los . Der Zufall brachte mich auf Ihre „ gucker ' s Pa-
tent -Medizina -Seife " . Der ständige Gebrauch heilte

_ stärkste Form ).
Ereme " (d SS. za. 75 und 100 Pfg .) I „ allen Axö-
kb-ken Drogerien und BarMmerien erhältlich.

AWiMeil Im MM «mi>llMMiiil.

§M GrH Llilellblirg
Donnerstag , de» 20. November, abends 8 Uhr

MgliM-
BttjWMlllW

im Haufe „Niedersachsen". Grüne Straße.

FassserHASMgr
Sa; Kkge'cki'' 8kk Sllliltkalrwllhl.

BttSS ! wr Sie AniüWliechMülMgel !.
VollzShliges Erscheinen ist notwendig.

Der Vorstand.

Wavdenvnvg
Donnerstag , SO. Novbr . , abends 7 Uhr,

der Gastwirt Schlüter

öffentliche

WUer - BerllmMW
MM : LMWvkiWent WMkkMM,

8üi«»rM-KM
VltMIM VIWlllg

HiliNkl!. llkv 18.WVkOkl. NSLM. 4U8s.
INI»M ..HIkßANSllW". 6sÜN88tlgNk

nntzmrllentiiche
ligllpt-VerrsniinInng

äVsson der IViobtigkeit äer 'UpesoränunA ist
clas Lrselisinsn aller ülitglisdsr erkorderliek.

n «r v «r»t»i>a.

WKS UWAL MV
U »MMZißMSV

MMSZTKWL
iZg!lNl!Ikl!i8 L VMMKN
VIüLit .'Srnr 'N S.
luIius -UossnpIstTl 5
Neue Straks 3
gegenüber lleke Llinge
Lernr.-8smme!-Nr. 4741

Dienstag , 18. Nov.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
L 10. „Die vier Gro¬
biane".

Mittwoch, 19. Nov..
Geschlossen!
Donnerstag , 20 Nov.,

7.45 bis 10 Uhr : 8 10.
„Die Entführung aus
dem Serail ".

Freitag , 21. Novbr,
7.45 bis 9.45 Uhr:
Außer Anrecht. Nieder¬

deutsche Bühme:
„Lüntjenlarm . Ermaß.
Preise 9,50 bis 3 Mk.

Sonnabend , 22. Nov.,
3.39 bis 8 Uhr : Ge¬
schlosseneDvrstellg. iür
die Erwerbslosen . „Das
Land des Lächelns".

7.45 bis 10.15 Uhr:
6 10. „Major Bar¬
bara ".

Sonntag , 23. Novbr-,
3.30 bis 5.80 Uhr:
Volksvorstellung: „Der
Mann , den sein Ge¬
wissen trieb". Kl. Pr.
0,50 bis 1,50 Mark.

7.15 bis 10 Uhr : „Der
Freischütz". Ermäßigte
Preise.

llMleiMtsII
blsoing

Äcmlim's

Au taufen gesucht
guterhcntener

Aibcrs , Oldenburg,
sachsenstr . 4. I

k> vIt »L, 21. Woveiwbvrs 20.15 llkr , Obsr-
realsekuls : viplom -Inr-knienr Uobmann
,,D« r «iior-LottiA« 8tuc» r>
Äitglisäer krvi, Niehtmitgiieäor 50 I' k.
Vorvsrkauk bei Sprenger.

8»iu>sI »on >I, «I«n 22 . IVavenrlivv , 15.30 17br,
7ä)aU-lnebtspiels : Ii «»te !>tiA>!»Z
Aesaurtvit Voukilinsppvrrrtuv mit
naebkolgenäer Vorlttdvuai »«!no » r «n-
rrima ». Nur kür Hörer des voran-
gebenden Vortrages . Eintritt frei.

werbt für denviicherkreiz

r/r

^Venn tüs 806 « Icuapp ist , ver-
^vOiräeu 8i6 „ k^ norr - LrutsnsvLe " .
8!e weitlen clann luimer reiodlieli
8o6e dsden unä äer natürlieds
668 «Innku:k äerjeiveüiASn Lruten-
soke bleibt !br n!ekt nnr erbalten,
er wirä noob verstärkt . 8ie können
aber anelr LU êäern l ÎeisebAerlebt
eine andere 8o6e servieren,
^venn 8ie einnial 2 v̂iebeln , das
anders Nal l 'oinateo U8iv. s:u-
setren . vnd die Losten ? - 15  l >tz.

^ci/s./so-Ss
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lallst ein-
Lclinitten

UllsLeu^
^ekultt
L479LMIsteiQ-

Letinitt
L4328

Das Haus 6er Zuten Oualitälen

Koorert - Kncl VorlrsZsvvesen «ler/säestLäte
OonnerstsA , stso 20. ktovemder 1930, 20 ltbr
im Lssts clor ltewsrbesebuls Wilkelmsksven

sVss dcaeMer ZMNSer unsere LeZi?
VortrsAenster : Oberstustienstirsirtor kie . Or . Keitel , Duisburg.

DrucksachenliefernpauIhug^Lo.
.ÜlllllM-ll.SMMill lAMW ll.llU
Vermöge«

e. G. m. b. H., Nüstringen
Schulden

Betriebswerte.
Erundstückswerte . . .
Angelegte und flüssige

Werte .
Forderungen.

704 300 Eigene Mittel. 467 200 72
l 053 500 — Grundschulden. 326450 45

Lausende Berpflich-
414 842 89 tungen. I 276 617 17

27 930 24 Rabattsparguthaben . . 124 149 27
Erübrigung. 6 155 52

2 200 57-t 13 2 200 573 >3

Mitgliederbestand am 1. 7. 1029 ^ ll 992, neu beigetreten 693, zus. 12 685.
Ausgeschieden durch Kündigung , Ausschluß und Tvd 679, Bestand am
80. 6. 1930^ 12006. Die Eeschästsguthaben vermebrten sich um RM. 15399,38
von RM . 221804,90 am 30. 6. 29 aus RM . 237204,28 am 30. 6. 30; die Hast-
suinme vermehrte sich um RM. 560,— von RM . 479680,— am 30. 6. 29 aus
RM . 480240,- am 30. 6. 30.

I . Rabe.
Der Vorstand.

K. Becker. <

2Ust»un8 2 . Osrsmissr 1920
SV8S QsIctssvinns unci 1 präml«

LL»«rss
I-Isss . rrnUppsl- 1 nnN

KIUoksiLsoken -i '«
klier bei:

Gss -Sr. § Är «MkS »'S» I .ottsrie -Kinnnbms.
»o« i« »ll« V«rlc»ul»»t«ll«n

ÜlllMMÜ
LülMtSl

OrtsgruppeV̂illie-msk.-köstr.

i. Meher.

IVIitgliscier-
Vssssmmlung

um OisnstsA , stem 18. Hsc>vom kor 1930,
sbsnsts 8.30 Ilkr , im Oswerksebsktsbsus

Borstumstr . 2s

Vorlrsg:merMWliL!iW>iMlIssr.lIL
Ilokoronl:

Kolle gs Kritsr Kisodsr , klrrinlirirg
Osusoßretsr stss Osues Iforstwestnisrir

Qsmütl . Lsissmmsnssin

Oss Lrsebeinen sllsr Uitglisclsr
erwartet Oer Vorstsnst.

21jähriger Tischler
(Handelsschule besuchte
sucht Stellung . Oss u.
V. 6312 an die Exped.

Kantinenwirtin sucht
Beschäftig, evtl. Nacht¬
dienst zur Hilse in der
Küche. Oss. u. D. 6348
an die Exped. d. Bl.

lildUMM

»Ms
M >N-
8SWl«lI
6SU Î 0sl!Vö8t
ösrirll 7

Am Freitag , dem 21 . Novbr ., abends 8 Uhr,
im Kolpinghause (großer Saal)

Vk« I.VMDI1l!W
Relttm!:Emile Karl Klauüer.AM

2. Bundesvorsitzender.
Tagesordnung;

i. Warum Arbeitersanger?
s. Freie Aussprache.

Die Veranstaltung wird durch gesangliche
Darbietungen von den hiesigen Arbeiterchören
umrahmt . — Die jadestädtische Bevölkerung ist
hierzu sreundlichst eingeladen.

Freier Eintritt ! Der Bezirksvorstand.

iyoem«M>
Hafermast - Gänse für

Veranst . und Festlichk.
sowie sr. Trinkeier auS
eigener Zucht gibt ab

Frickes Gefliigclhos,
Kreuzstraße 30.

Nad (geeign. s. Kriegs¬
besch., r. Bein ) zu verk.
Preis 20 Mk Ulsers,
Papingaslrutze 29.
Alte eingespielte Geige
u, ein säst neuer Dam,-
Mantcl billig zu verk.
Mrsenstr . 91, Pa rt , l

EriiniiiWW
-me neu , zu verkaufen
Börsenstr 98, 1. El . r
Sehr gut erhalt , lange

Secsiiesel lNr . 42)
billig zu verkaufen. —
Neue Straß - 19, ret .ls

Zwei junge Ziegen
zu verkausen.

Knipbausersicl Nr . 110
(Neue Siedlung ).
IMS!Me

zu verkausen.
Moltkestraße Nr. 18

Besten kurzen Pferde-
diinger hat bill. zu ver¬
kaufen Weiß, Grenz-
straße 58, Tel 830.

Eesellsch.-Cutaway mit
Weste und gestr. Hose
(säst neu) für schl. Fig.
niittl . Er . für 30 Mk,
zu verkausen. Zedelius-
straße 37, 2. Etage.

Ein Grammophon
mit 20 Platten zu ver¬
lausen . Peterstraße 60,
2 Etage links.

Torpedonetz, Ackerbude
und eine Schusternäh¬
maschine zu verkausen.

Zedeliusftraße 2.

Fast neue Harmonika
mit Schule zu verkauf,
Vogt, Bordumstr . 4a.

Zn as»

IN » SiklSN

a

Unsere Zigaretten
6L !6 - pksnris . . . 4 ^ Ssnnsg
SLQ -X-sU . S k-§snn -g
ElLL - QssiskrSs . . S PSsnmg
slnö schlagende Beweise genossenschaftlicher
Leistungsfähigkeit. ^ Ohre hohe Dualität
überragt die meisten ftonkurrenzerZeugnisse
der gleichen Preislagen. ^ Genossenschafter

rauchen nur

«onwm«
81 kvilsknLeii IZ
a ^ gsde n n » sn klitgliLÄs ».

Motorrad (steuer- und
sührerschsinfrei) gegen
bar zu kaufen gesucht.
Oss. m. Preis - u. Bau¬
jahrangabe u. V. 6309
an die Exped. d. Bl.

Kl. KndMWij
zu lausen gesucht.

_Pappelstraße 1,
Gut erh. Puppenwagen
zu lausen gesucht. —
Offerten unter V. 6372
an^ diê Exped.̂ d. Bl ._

WMNMei
zu lausen gef. Oss. u,
V. 6306 an die Exped.

Empfehle mich zum
BlLU88Vl »INvKt « II

u.Wurstmachen . Ferner
empfehle ich Konserven¬
dosen zur Hausschlachte¬
rei. Dosen verseht, und
abschneid, zu jeder Zeit.
Därme stets vorrätig.
A. Kost , Schlachtermstr.

Sanderbusch 100._
Umpreßhütc. sowie Um¬

arbeitung v. Samt - u.
Seidenhüten baldigst er¬

beten. M. Wegen er.
Wilhelmsh . Straße 72.
Biolin -, Klavier-Unter¬
richt (mod. 'Methode,
orchestr. Ausbildung !.

Bremer Str . 58, I. l.

Lampenschirme werden
sauber und billig über¬
zogen. — A. Conrads,
Sanderbusch, Schlacken¬
weg Nr . 24.

8.1ä UNr Keule , KIe »st »8 8.15 lllu-
LUM Istrte » ülais cisr seiisatiouslle Brkoig
ÄMZDNLA 8ZZTÄ MS « ^ LSLS»
8.15 VI,r iju l! t ->-- 8.15 i iu-

E ' KZSÄS KIkS-Z KLIMAS
KcOmuspiwrau 8ol>äulio.rr

8.« a VNi- >tui 20., 21. uuci 8.VV vbw
22. k' avambsr 1930 Vperngsstspislo

Opsr von LlTst.'
bestellte Operukarten müssen sbgskolt
cvsrüen. 2u ilsu OgsrngLstsgieleu kabsn
l?rsilc!>,rtsu uuci Brmälligunüen keine 6ÜI-

ti^keit . 8as,itüreu vveriien gesebl--ssen.

Unserer treuen
Kriixisebnft

aukriobtigsn Dank
kür üss uns ent-
gsgenb rsektsV sr-
trsuen uuci ein

bsrriiebes
HVisüsrseben!

KiMAS -Ä
LZSL8

Uüiierstr . 15

ferner

KkWML § OßMMAVU^

RZMßM« WssgSWrwZBS Cs-» TM « » - W

Wrrteverern
Rüstringen e V.

Nachrusl
Am 14. Novbr

starb unser lieber
Kollege

Wir werden dem
Verstorbenen ein
chrendesAndenken
bewahren.

Der Borftand.

M ZM

Dslelon 1218 Esstspiel rvlskoi »1218

still Möl - NMl»
eien 18. (VnÜlaZ)

Lin leveneies

Lin LedvnsdLLÄ

nnÄ Äns LtrrZZe ArvLe LraZranri » !

Rlijtkiizn Slis)n»»Iitilt
SkMr.V. JerOr.IM.
§ » LWSLeWMl -MWÄ6 WKsskez!

OrtsZr . sttüstrinMN -^VilksImsksvsn

ff sekru k!
(lästern morgen verstarb naek Isn - !

Zein leisten unser Isn ^zsliri ^es Ltit ^ Iiec!
itsr Lokrikt -atrsr

UMUsM ZMMN8
Oie Kartei wirst stein Verstorbenen j

SÄ ein ebrenstss tf.nstenken bswskrsn.
Oie lteorsti ^ uiur ünstet sin krsitsx,

^ naebmitta ^s 2.30 lstbr , von ster ksiobsn-
bslls ^ .sstenburZ sus ststt.

Vsir Vorslnuel.
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